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Auch in entlegenen Schäicrsicd- 
hingen auf Mangyschlak surren nun 
die Motoren der Kühlschränke und 
Waschmaschinen, leuchtet der Bild­
schirm der Fernsehgeräte. Ein Ato­
nal vor dem festgclcgten Termin ist 
hier die 85 Kilometer lange Ener- 
gicübertragungsleitung „Akshigil 
— Kysyltu" Ihrer Bestimmung über­
nehm worden.

Über Sanddünen und Salzsümpfe 
. hinweg schreiten die Masten der 

Starkstromleitung. Sie haben den 
Encrgicversorguiigsring d r Halbin­
sel geschlossen, die bis jetzt noch

keinen Anschluß an das einheitliche 
Verbundnetz des Landes hat.

Der von den Vertragsbrigaden 
des Trusts „Jushkaselcktrosctstroi" 
erzielte Arbcitsvorlauf erleichtert 
den Übergang zur Winterhaltung 
der Tiere. In den Sowchosen „60 
Jahre UdSSR" und „Syngyrlauski" 
sind zwei leistungsstarke Futtcrab- 
lcilungea angelaufen. Zusätzliche 
Kapazitäten der Zwischenrepublik- 
Wasserleitung „Kungrad — Kulsa- 
ry" sind ihrer Bestimmung fiberge- 
Lun worden.

(KasTAG)

Orientierung auf 
technischen Fortschritt

Jeden Tag fahren aus dein Tor 
des Reparaturwerks Schtschu- 
tschinsk einige Kraftwagen GAS-33 
heraus. Erneut, frisch gestrichen, 
sehen sic aus. ais hätten sie eben 
das Fabrikfließband verlassen. Üb­
rigens macht solch ein überholter 
Wagen nicht nur äußerlich guten 
Eindruck, sondern auch dank der 
hohen Qualität der geleisteten Re­
paratur. Das hörte ich wiederholt 
in den Landwirtschaftsbetrieben der 
Gebiete Koktschetaw und Nordka­
sachstan.

„Wir machen nicht nur die Gene­
ralreparatur des ganzen Wagens , 
sagt Ingenieur Andreas Ruppel, 
„sondern setzen auch Motoren für 
diese Fahrzeuge einzeln instand, 
bauen Gerüstbrücken für Hebekräne 
und Brennstofftanks. Mit einem 
Wort, so manche Gegenstände, die 
auf dein Lande vorläufig noch rar 
sind.

Das Werk gehört zur Produktions­
vereinigung „Awtoremont" des 
Staatlichen Agrar-Industrie-Komi­
tees der Republik und behauptet 
dank dem Einsatz der neuen Tech­
nik einen führenden Platz in der 
Einführung der Errungenschaften 
des w issenschaitlich-technischen 
Fortschritts und in der Erneuerung 
der Produktionsfonds. Allein irn 
jüngsten Planjahrfünft wurden ver­
schiedene Ausrüstungen im Werte 
von 800 000 Rubel erworben und 
montiert, darunter in diesem Jahr 
für mehr als 230 000 Rubel.

„Nach unserem Plan .Intensivie­
rung •90’", führte Andreas Ruppel 
weiter aus, „müssen wir bis zum Ab­
schluß des Planjahrfünfts noch 
rund zweihundert Arbeitskräfte frei 
stellen. All das geschieht dank der 
Mechanisierung der Produktion. In 
absehbarer Zukunft wird unser Be­
trieb einen einheitlichen Mechanis­
mus darstellen.“

Die Tendenz zum wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt ist hier 
in jeder Fabrikabteilung wahrnehm­
bar. Am Abschnitt für Wiederher­
stellung der Motorblöcke SMS-53 
bat man beispielsweise eine Neue­
rung — den Kranmanipulator chi- 
gerichteL der die Motorblöcke be­

Im Zentralkomitee der KPdSU
Über die weitere Festigung der sozialistischen Gesetzlichkeit und Rechtsordnung, 

über die Verstärkung des Schutzes der Rechte und legitimen Interessen der Bürger
In dem diesbezüglich gefaßten 

Beschluß konstatiert das Zentral­
komitee der KPdSU, daß die Reali­
sierung des vom XXVII. Parteitag 
festgelegten Kurses auf Beschleuni­
gung der soziale konomiseben Ent­
wicklung, auf Demokratisierung al­
ler Seiten des gesellschaftlichen Le­
bens und Steigerung der schöpferi­
schen Aktivität der Massen untrenn­
bar ist von der Festigung der so­
zialistischen Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung, von der Gewähr­
leistung eines sicheren Schulzes 
der Verfassungsrechte und der le­
gitimen Interessen der sowjeti­
schen Bürger, von der strikten Be­
folgung der Prinzipien der sozialen 
Gerechtigkeit. Gemäß diesen Forde­
rungen des Parteitages werden 
konsequent Gesetzgebungs-, orga­
nisatorische und Erziehungsmaßnah­
men realisiert, gerichtet auf die 
Festigung der Rechtsgrundlage des 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Lebens, der sozialistischen Dis­
ziplin, auf die Ausmerzung überhöh­
ter Berichterstattung und Schwin­
delei, auf die Überwindung des Al­
koholmißbrauchs und der Trunk­
sucht, auf die Verstärkung des 
Kampfes gegen nichterarbeitete Ein­
künfte, allerlei Rechtsverletzungen 
und Bürokratismus. Diese Maßnah­
men fanden einhellige Unterstüt­
zung im Volk, sie tragen bedeutend 
zur Gesundung sämtlicher At­
mosphäre in der Gesellschaft bei.

Doch die Arbeit zur Gewährlei­
stung der sozialistischen Gesetz­
lichkeit und Rechtsordnung. zum 
Schutz der Rechte und gesetzlichen 
Interessen der Bürger ist noch 
nicht effektiv genug und entspricht 
nicht in vollem Maße den Forde­
rungen der Zeit und der gegen­
wärtigen Etappe des kommunisti­
schen Aufbaus. In der alltäglichen 
Praxis der Staats- und Wirtschafts­
organe kommen nicht selten Abwei­
chungen von den Rechtsnormen vor, 
insbesondere bei der Lösung ver­
schiedener Fragen, verbunden mit 
den vitalen Interessen der Men­
schen Einen ziemlich weit verbrei­
teten Charakter haben Verletzungen 
der Arbeitsgesetzgebung, derlestge- 
legten Ordnung der Wohnungszu­
weisung. der Regeln der Bestra­
fung und der Verhängung 
anderer Administrati v m a ß n a ti­
men. Abgeschwächt wurde die Be­
kämpfung von Angriffen gegen das 
staatliche und gesellschaftliche Ei­
gentum sowie anderer eigennutzi 
ger Verbrechen. Nur dadurch läßt es 
sich erklären, daß in einer Reihe 
von Republiken und Gebieten, Mini­
sterien und anderen zentralen 
Staatsorganen im Laufe längerer 

fördert. Früher besorgten dies drei 
Arbeiter. Heute wird damit ein 
Mann fertig; dabei wird das bedeu­
tend schneller und mit geringerem 
Kraftaufwand geleistet.

In der Montagehalle ergreift der 
Brückenkran eine Wagenkarosserie 
und versetzt sie auf die Taktstraße. 
Die schwere Grundlage der Maschi­
ne legt sich auf die Kantervorrich­
tung, die von den Ingenieuren des 
Betriebs Alexander Filimonow und 
Wassili Radtschenko gebaut wurde. 
Während man früher manuell die 
Federn an der Karosserie befestig­
te und die Achsen darauf aufstell­
te, was viel Zeit in Anspruch nahm, 
so gestattet cs die Vorrichtung, 
den ganzen Vorgang leicht und 
schnell zu bewältigen.

Die meisten Vorrichtungen dieser 
Fabrikhalle sind das Werk der 
fachkundigen Meister des Betriebs, 
überhaupt sei eine charakteristi­
sche Einzelheit erwähnt: im Fa­
brikkollektiv wartete man nicht lau­
ge darauf, daß der Betrieb neue 
Ausrüstungen erhalten sollte, son­
dern viele Produktionsabschnittc 
wurden nach eigener Konstruktion 
und mit eigenen Mitteln moderni­
siert; man gab sich Mühe, die mei­
sten Operationen zu automatisieren 
und zu mechanisieren. In diesem 
Betrieb erkannte man ganz richtig, 
daß die Beschleunigung durch ei­
gene Initiative und eigenes Schöp­
fertum der Mitarbeiter erreicht wer­
den muß.

Im Abschnitt Nr. 2 des Werks 
gibt es jetzt zwei neue Drehma­
schinen. die die Werkstücke ohne 
Teilnahme des Menschen bearbeiten 
Der Dreher führt nur das Programm 
ein. In nächster Zeit sollen an die­
sem Abschnitt weitere zwei derart 
programmgesteuerte Maschinen auf- 
gestellt werden. und praktisch 
wird dann der ganze Drehabschnitt 
dieser Fabrikhaile nur von einem 
Menschen bedient werden, während 
es früher sechs Personen taten.

Auch bei der Vervollkommnung 
der Taktstraßen gibt es zahlreiche 
Neuerungen. In den Produktionsab­
schnitten Nr. 1 und Nr. 2 wurde 
beispielsweise die Flächenplanic-

Zeit straflos Gruppen von Dieben 
und korrupten Personen ihr Unwe­
sen trieben, die jetzt entlarvt sind' 
Solche Erscheinungen laufen den 
Interessen der Sowjetgesellscnait 
zuwider, sind unvereinbar mit der 
sozialistischen Lebensweise und 
müssen alrtiv und kompromißlos 
bekämpft werden.

Die strikte Befolgung der Ge­
setze, die weitere Festigung der Ga­
rantien für die Rechte der Bürger 
und des Schutzes ihrer legitimen In­
teressen als unabdingbare Voraus­
setzung für das normale Funktionie­
ren des sowjetischen politischen Sy­
stems, der Entwicklung unseres 
Staatswesens und der Vertiefung 
der sozialistischen Selbstverwaltung 
des Volkes betrachtend, hat das ZK 
der KPdSU die ZK der kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepubli­
ken, die Regions-, Gebiete-, Bezirks-, 
Stadt- und Rayonparleikornitecs 
verpflichtet, eine zielstrebige Arbeit 
zur Gewährleistung einer strikten 
Einhaltung der sozialistischen Ge­
setzlichkeit und der Bürgerrechte zu 
entfalten und sic aktiv durchzufüh­
ren und dies als eine wichtige 
integrierende Seite der eingesetz­
ten Umgestaltung anzusehen.

Neben den Sowjets der Volks­
deputierten tragen die Parteiku- 
mitces die-volle Verantwortung für 
den Zustand der Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung auf ihrem Territo­
rium. Sie sind berufen, diese Fra­
gen ständig in ihrem Blickfeld zu 
behalten, die Bemühungen der Par 
teiorganisationen der staatlichen 
Einrichtungen und sämtlicher Öf­
fentlichkeit zii koordinieren zur Li­
quidierung und Verhütung jeglicher 
Abweichungen von den Forderun­
gen des Gesetzes sowie von allerlei 
Handlungen, die den Rechten der 
Bürger Abbruch tun; dazu sind ak­
tiv organisatorische, ökonomische, 
ideologische und Rechtsmittel zu 
nutzen.

Das ZK der KPdSU unterstrich 
die Notwendigkeit, der Rechtser­
ziehung der Werktätigen unge­
schwächte Aufmerksamk eit zu 
schenken, bei ihnen das liefe Ver­
ständnis für die Einheit der Recn- 
te und Pflichten, hohes staatsbürger­
liches Bewußtsein, Achtung vor den 
sowjetischen Gesetzen unil den Re­
geln des sozialistischen Gemein­
schaftslebens und Unversöhn­
lichkeit gegenüber jeglichen Ver­
letzungen der sozialistischen Ge­
setzlichkeit zu entwickeln. Es gilt, 
ständig für die Rechtsausbildung 
der leitenden Kader und Experten 
zu sorgen und dies als obligatori­
sche Voraussetzung für die Er­
höhung ihrer beruflichen Qualifika­

rung umgcstaltct. Dadurch wurde 
cs möglich, die neue Methode der 
Fahrzeugreparatur einzuführen. Im 
Abschnitt für Volksbedarfsartikel 
wurden automatische Pressen für 
Kaprongiiß unter Druck installiert. 
Die Gußforinen hat die Ingenieurin 
Ludmilla Panizkaja projektiert, und 
hergestellt wurden sic vom Kollek­
tiv der Werkzeugabteilung.

Die Rationalisatoren des Betriebs 
haben in der letzten Zeit 290 Vor­
schläge mit einem ökonomischen 
Nutzeffekt von 351 000 Rubel ein- 
gcreicht, darunter etwa 60 Vor­
schläge in diesem Jahr. Ingenieur 
Andreas Ruppel und Schweißer Jo­
hann Hubert schlugen z. B. eine 
neue Technologie der Wiederherstel­
lung von Motorblöcken vor, wo­
durch die Reparatur wesentlich be­
schleunigt wurde. Ingenieur Michail 
Gabtschenko fertigte eine Kokille 
für das Gießen der Flügelräder der 
Wasserpumpe an, was deren Pro. 
duktion ebenfalls erleichtert und 
beschleunigt.

Die Parteiorganisation und das 
schöpferische Aktiv des Betriebs 
richten die Anstrengungen des Kol­
lektivs ständig auf die ihngesfal- 

"Tung der Produktion. Gegenwärtig 
sind 74 aller Werktätigen des Be­
triebs in Auftragsbrigadcn vereingt. 
In den jüngsten Monaten wurde 
viel getan, um die Entlohnung nach 
dem Endresultat zu regeln. Akut 
bleibt noch das Problem der Mecha­
nisierung der Verladearbeiten. Ein 
großer Arbeiisumfang gilt im 
zwölften Planjahrfünft beim Ein­
satz von Robotern zu leisten. Mit 
einem Wort: obwohl das Reparaiur- 
werk Sclitschutschimk in techni­
scher Hinsicht einer der bestausge­
rüsteten Betriebe des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitees ist. muß 
noch recht viel geleistet werden, um 
das Komplexprogramm „Intensi­
vierung ‘90" zu verwirklichen. Das 
Kollektiv ist sich dessen bewußt 
und wirkt aktiv in dieser Richtung.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Koktschetaw 

tion zu werten. Es ist notwendig, 
alle sowjetischen Menschen zur 
Überzeugtheit zu erziehen, daß ei­
ne zuverlässige Gesetzlichkeit und 
bewußte Disziplin ein nicht wegzu­
denkender Bestandteil unserer De­
mokratie sind, deren weitere Ent. 
faltung die Entwicklung aller Sei­
ten des ökonomischen und so­
zialistischen Lebens der Sowjetgc- 
sellschaft aktiv fördert.

Wie im Beschluß festgestellt wird, 
muß jede Verletzung der Gesetzlich­
keit, wer immer sic auch begehen 
mag, sehr prinzipiell eingeschätzt 
und entschieden verurteilt werden; 
Personen, die das verschuldet ha­
ben, sind streng zu bestrafen. Da­
bei gilt es. die Forderung des Sta­
tuts der KPdSU über die doppelte 
Verantwortung der Kommunisten für 
die Verletzung des Gesetzes — 
vor dem Staat und vor der Partei 
— beharrlich ins Leben umzusetzen. 
Gegenüber denjenigen, die die so­
wjetischen Gesetze und die Bürger­
rechte zu mißachten suchen, soll 
und darf weder Liberalismus noch 
Nachsicht geübt werden.

Das ZK der KPdSU erachtet es 
als notwendig, die Verantwortung 
aller Elemente der Sowjets der 
Volksdeputierten, ihrer Vollzugs­
und Verfügungsorgane für die strik­
te Einhaltung der Gesetze durch die 
staatlichen Einrichtungen und Wirt­
schaftsorganisationen, Amtsperso­
nen und alle Bürger, sowie für die 
Gewährleistung der öffentlichen 
Ordnung auf ihrem Territorium we­
sentlich zu erhöhen. Entschieden 
zu überwinden sind jegliche Erschei­
nungen von Bürokratismus und 
Amtsschimmel, von herzlosem und 
formalem Verhalten zu den Men­
schen, zur Befriedigung ihrer vi­
talen Interessen und Forderungen.

Die örtlichen Sowjets der Volks 
deputierten haben aufs aktivste die 
Tätigkeit der ihnen untergeordne­
ten Organe für Inneres und der 
Justiz zu beeinflussen und eine re­
gelmäßige Erörterung der Rechen­
schaftslegungen und Berichte der 
Leiter dieser Organe auf Tagungen, 
Sitzungen der ständigen Kommis­
sionen und Vollzugskomitees, in 
den Arbeitekollektiven und am 
Wohnort der Werktätigen zu ge­
währleisten. Ungeschwächte Auf­
merksamkeit ist der Steigerung 
der Exaktheit und der Kultur der 
Arbeit der Notariate, der Rechtsan- 
waltskolleglen, der Rechtsberatungs­
stellen, der örtlichen Einrichtungen 
der Staatlichen Kraftfahrzeugin­
spektion. der Revierinspektoren, des 
Patrouille- und Postendlenstes so­
wie der Paßämter der Miliz zu 
schenken.

Im Komplex
Trotz des trockenen Sommers hat 

man in der Turgaier Landwirt- 
schäft liehen Gebietsversuchsstation 
16 Dezitonnen Korn je Hektar ge­
erntet gegenüber den 12,3 Deziton­
nen laut Plan. Dahinter verbirgt 
sich kein Geheimnis.

„Zum Erfolg hat maßgebend die 
Durchführung aller Feldarbeiten in 
einheitlichem Komplex beigetra­
gen", sagte Anatol Kotli, Chef­
agronom des Agrarbetriebs. „So 
auch in diesem Jahr. Die Mähdre­
scher hatten kaum das Feld verlas- 

! s?n. und schon bereiteten die Me­
chanisatoren den Boden für die 
Ernte im nächsten Jahr vor. Auf 
12 000 Hektar wurde die Herbstfur­
che gezogen, was das Plansoll über­
trifft. Für die Frühjahrsaussaat 
wurde ausreichend Saatgut aufbe­
reitet und auf die Kondition erster 
Klasse gebracht. Zur Zeit kommt es 
darauf an. alle agrotechnischen Win- 
terrnaßnahmen termingerecht dnreh- 
zuführen. Das Wichtigste darunter 
ist das Schneefestbalten."

Der Leiter der dritten Brigade 
Viktor Schäfer fügt hinzu:

Beharrlich anzustreben ist eine 
Erhöhung der Rolle der Organe der 
Volkskontrolle sowie der Kamerad­
schaftsgerichte, der freiwilligen Mi­
lizhelfer, der Gesellschaften für 
Kampf für Enthaltsamkeit und an­
derer gesellschaftlicher Organisa­
tionen bei der Festigung der Gesetz­
lichkeit und der Steigerung der Ak­
tivität jedes sowjetischen Bürgers 
bei der Ausübung ihrer verfassungs­
mäßigen Pflichten zum Schutz des 
sozialistischen Eigentums und der 
öffentlichen Ordnung.

Es wurde als notwendig erach­
tet, die Arbeit der Gerichte, der 
Staatsanwaltschaft, der Miliz und 
anderer Rechtsschutzorgane so um­
zugestalten, damit diese die Interes­
sen des Staates und die Rechte der 
Bürger zuverlässig schützen und 
noch aktiver gegen Rechtsverletzun­
gen und Kriminalität ankämpfen, 
damit sie eng mit den Werktätigen 
verbunden sind und als ein wahres 
Muster der strikten Einhaltung der 
Gesetze dienen.

Das ZK der KPdSU verpflichtete 
den Vorsitzenden des Obersten 
Gerichts der UdSSR Genossen 
W. 1. Terebilow, den Gencralstaats- 
anwalt der UdSSR Genossen A. M. 
Rekunkow, den Minister des Inne­
ren der UdSSR Genossen A. W. 
Wlassow, den Justizminister der 
UdSSR Genossen B. W. Krawzow, 
den Hauptschiedsrichter der 
UdSSR Genossen J. W. Anissimow, 
die Mängel in der Tätigkeit der ent­
sprechenden Rechtsschutzorgane be­
harrlich zu beseitigen, ihre Leitung 
zu verbessern, die Verantwortung 
der Kader für die tadellose 
Ausführung ihrer Dienstpflicht 
sowie für die ständige Ver­
vollkommnung ihrer Berufs­
ausbildung möglichst zu erhöhen. 
Die Parteikomitees und -büros der 
Rcchtsschutzministcrien und ande­
ren zentralen Staatsorgane wurden 
aufgefordert, die Verantwortung 
der Kommunisten des Apparats, dar­
unter auch der leitenden Kader, für 
ihren persönlichen Beitrag zur Ver­
wirklichung der Umgestaltung so­
wie für die Beseitigung der Mangel 
an den ihnen anvertrauten Ab­
schnitten zu erhöhen.

Das Zentralkomitee der Partei 
forderte, die Voreingenommen­
heit und das tendenziöse 
Vorgehen bei der Durch­
führung der Ermittlung, der 
Voruntersuchung und der Gerichts­
verhandlung, Amtsschimmel, Ge­
fühllosigkeit und Gleichgültigkeit 
gegenüber dem Schicksal von Men-

«Schluß S. 3)

scher in der Herbst- und Winterzeit 
möglich", resümiert das Gesagte 
Alexander Gurow, Leiter der Repa­
raturwerkstatt „Auch in diesem 
Jahr begannen wir sofort nach Ern­
teabschluß mit Überholung. Wir be­
reiteten rechtzeitig die Betriebsab­
teilungen und Ausrüstungen vor. 
setzten die nötigen Kader ein."

Die Instandsetzung erfolgt im 
Brigade- und Baugruppenverfahren. 
In der Reparaturwerkstatt gibt es 
Posten für Reparatur von Motoren. 
Schaltgetrieben und Dreschappara­
ten.

„Unsere Feldbauern wollen im 
zweiten Jahr des zwölften Planzeit- 
rauins' den im Getreidebau erzielten 
Erfolg nicht nur verankern, sondern 
die Ertragfähigkeit des Bodens 
durch die Hebung der Kultur des 
Ackerbaus und die weitere Anwen­
dung der Intensivtechnologie stei­
gern“. sagte der Direktor der Ver- 

von„ , sifchsstation Mereke Keldibekow.
des frnfe&isatzeS Pie Grundlage für gute Ernteer-

„Wir haben uns von der Richtig­
keit des Sprichwortes ,Je mehr 
Schnee auf dem Feld, desto mehr 
Korn im Speicher1 mehrfach über­
zeugen können. In diesem Jahr ha­
ben wir dank der Winterfeuchtig­
keit gute Ernteerträge erzielt. Im 
Sommer gab es volle zwei Monate 
keinen Regen, dennoch lagen unse­
re Erträge über den Planzahlen. So 
sind wir auch jetzt bestrebt, sämt­
liche Technik instand zii ■ setzen«, 
um nach den ersten Schneefällen so­
fort aufs Feld zu ziehen."

Besonders reges Treiben herrscht 
in der Reparaturwerkstatt. Das 
Wcrkstattkollekjjv hat es sich zur 
Tradition gemacht, .die Erntetechnik 
in der Herbst- und - Wintér-zeit zu 
überholen. Was für einen Effekt er­
wartet man davon? ' ■

„Während g^J
funktionieren unsere Maschinen rei­
bungslos. So haben wir in diesem 
Jahr-die Ernte in zwölf Tagen ein­
gebracht Und sind unseren Nachbarn 
zu Hilfe geeilt. Meines Erachtens 
war das dank der qualitätsgerech­
ten Instandsetzung der Mähdre-

Von unseren ehrenamtlichen Korrespondenten
Gegenseitig vorteilhaft

Das Kollektiv des Getreidespei­
chers von Ksyl-Tu hat als erstes im 
Rayon eine Nebenwirtschaft ge­
gründet Vor allem wurde hier das 
Problem der Futterbeschaffung und 
der Tierhaltung gelöst, indem die 
brachliegenden Ländereien um den 
Betrieb herum mit Gerste bestellt 
und die alten Scheunen in Schwei- 
nestälJe umgebaut wurden.

In der Nebenwirtschaft sind der­
zeit nur vier Arbeiter beschäftigt. 
Sachkundig werden die Tiere von 
Iwan Koshewnikow, Leo Zulay, 
Irma Ott und Nina Herdt betreut. 
Heute werden hier 175 Schweine 
gehalten. \

Eugen HOCH 
Gebiet Koktschetaw

Ansehnliche Leistungen
Schon Ende September haben die 

Farmarbeitcr des Rayons Martuk 
den Jahresplan bei der Produk­
tion und beim Verkauf von Milch 
an den Staat erfüllt. Einen beson­
ders spürbaren Beitrag zur vor­
fristigen Erfüllung der Jahresauf­
gaben haben die Viehzüchter der 
Kolchose „M. I. Kalinin". „T. Schew- 
tschenko", „W. I. Lenin", „Fr. En­

<WPPu!sschl«q unserer Heimat
Turkmenische SSR

Ein .großartiges 
Geschenk

Der Fahrer G. Mamedow aus 
dem Güterkraftverkehr e t r i e b 
Tschardshou benötige einen Hebe­
kran, um die Sendung aus der 
Stadt Breshnew abzuholcn. Das 
Kollektiv der Kama-Vereinigung für 
Produktion von Großraumwagen 
sandte ihm, der mit seinem KamAS- 
Wagen 350 000 Kilometer ohne Ge­
neralreparatur geleistet hatte, einen 
neuen Motor für seinen Großlaster 
und ein Gedenkzeichen.

G. Mamedow und seine Kollegen 
fahren nicht nur aul asphaltierten 
Straßen: Der Kfz-Betrieb betreut 
Dutzende Organisationen, in die der 
Weg über die Karakum führt Im 
Park des Autobelriebs wurden gute 
Bedingungen für eine lange Nut­
zungsdauer der Wagen geschaffen. 
Es gibt hier Diagnostizierungsstel­
len; die Termine der technischen 
Durchsicht werden strikt eingehal­
ten.

In Turkmenistan begeben sich 
täglich Tausende KamAS-Wagen zur 
Güterbeförderung. In allen Kraft. 
Verkehrsbetrieben wurde die Bewe­
gung um eine Vergrößerung der 
Betriebszeit der Wagcjn bis zu de­
ren Generalreparatur auf 350 000 
Kilometer entfaltet 

träge schaffen wir schon jetzt. In 
den Vordergrund rücken wir die 
Qualität bei der Durchführung aller 
Arbeiten. Darin liegt das Unter­
pfand weiterer Erfolge."

Leo BILL

gels" und ,.W. I. Tschapajew" ge­
leistet. Beachtliche Kennziffern in 
der Produktion hochwertiger Milch 
erreichten auch die Farmarbeiter des 
Sowchos „Jaissanski“.

Mit zu den Schrittmachern im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Viehzüchtern des Rayons zäh­
len die Melkerinnen M. Nagmeto- 
wa, S. Torobez, E. Enns, L. Doro- 
schenko, M. Morosowa und T. Kuhn.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjubinsk

Hohe Steigerungsraten

In der Abteilung für Fertigungs­
mittel der Produktionsvereinigung 
„Pawlodarer Traktorenwerk ,W. 1. 
Lenin' “ stehen sämtliche Brigaden 
miteinander in , regem Wettbewerb. 
Die Arbcitskollektive ringen um 
die erfolgreiche Erfüllung ihrer Ver­
pflichtungen. Bereits heute sind ei-' 
nige von ihnen dem Planziel be­
trächtlich voraus.

Für das Jahr 1987 arbeitet dieser 
Tage die Brigade von Wladimir 
Timaschew, die bereits Produktion 
im Werte von 2 800 Rubel über den 
Plan hinaus auf ihr Konto geschrie­
ben hat.

Joseph BADER

RSFSR

Hochpräzise 
Sprengung

Mächtige Sprengungen erdröhn­
ten im fernöstlichen Hafen Wanino. 
Auf dem Platz, wo das Container­
terminal errichtet wird, haben die 
Bauarbeiter mit höchster Präzision 
die alte Betondecke abgebaut.

Die Betonschicht abzuhvben 
schwieriger als einen Felsen 
sprengen. Denn es mußte nur 
obere Schicht zerstört werden.

die 
. das 

Stahlgerüst sollte unversehrt blei­
ben. Die Ladungen wurden schach­
brettförmig untergebracht und nach 
kleinen Zeltabständen gesprengt. 
So wurde die Oberfläche so groß 
wie ein Fußballplatz gleichsam her­
ausgeschnitten die komplizierten 
Bewehrungsven Achtungen blieben 
aber unversehrt. Das bestätigten 
auch die Taucher, die den Unter­
wasserteil der Landungsbrücke ei­
gens geprüft hatten. Das bewies, 
daß die Sprengarbeit tadellos ausge­
führt worden war.

Den freigewordenen Platz verse­
hen die Bauarbeiter mit einer neuen 
Decke. Darüber wird sich die Stra­
ße für die leistungsstarken Hebe­
zeuge des Containerterminals zie­
hen. Mit ihrer Hilfe wird man jähr­
lich Zehntausende Container auf 
dem Seewege befördern.

Erfolgreich wird das Sfarfjahr des 
Planjahrfünfts im Karagandaer Auto­
reparaturwerk abgeschlossen. Sein 
Kollektiv arbeitet mit Zeifvorsprung 
und führt im Wettbewerb des 
Zweigs.

Unter denen, die im Stoßfempo 
arbeiten, ist die Komplexbrigade von 
Joseph Kunkel. Diese Brigade ist 
als erste im Betrieb zur Arbeit nach 
einheitlichem Auftrag übergegangen. 
Die fortschrittliche Form der Arbeits­
organisation bildet hier die Grund­
lage der Beschleunigung.

Unser Bild: Die Mitglieder der 
B igade von Joseph Kunkel Fairusch 
Tolsfomrow, Alexander Golomasow, 
Wladimir 
Tentschurin 
(v. I. n. r.).

Wo.-o'hejkin, Nariman 
und Viktor Tscheroodc-

Foto: Jürgen Witte

Zuverlässige 
Grundlage

Der Lenin-Kolchos im Rayon 
Dshuwaly ist wiederholt als Sieger 
aus dem sozialistischen Unions- und 
Republikwettbewerb hervorgegan- 
gen. Dieser führende Landwirt­
schaftsbetrieb’ erzielt jahraus, jahr­
ein hohe Ernteerträge und realisiert 
erfolgreich seine Produktionsaurga- 
ben für das erste Jahr des zwölften 
Planzeitraums.

„Diese Aufgaben konnten erst ge­
löst werden, als in allen Produk­
tionseinheiten die Arbeite- und die 
technologische Disziplin gefestigt 
wurde", berichtet der Chefökonom 
Eduard Ollenburgcr.

Mit der Einführung der neuen 
Form der Arbeitsorganisation be­
gann man hier bereits 1983. Als 
erste hat das Kollektiv des Produk­
tionsabschnitts Dechkanski die 
AuTlragsmethode angewandt. 37 Ar­
beitern sind 2 235 Hektar Nutzflä­
chen zugeteilt worden, darunter 
2 119 Hektar Ackerland.

Die Erträge je Hektar erreichten 
35 Dezitonnen Korn. 275 Deziton­
nen Kartoffeln und — sage und 
schreibe — 450 Dezitonnen Grün- 
rnais. Auch die Selbstkosten und der 
Arbeitsaufwand je Erzeugniseinheit 
waren geringer als auf anderen Ab­
schnitten.

Im nächsten Jahr wurden weitere 
Produktionsabschnittc auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung um-, 
gesiellt. Im ausgesprochenen Trok- 
kenjahr 1985 erntete man im Kol­
chos 10 Dezitonnen Korn und 275- 
Dezitonnen Kartoffeln je Hektar.-

Die Pflanzenproduktion hat dem 
Agrarbetrieb 876 000 Rubel Rein-; 
gewinn eingebracht.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent £ - 

der „Freundschaft* |
Gebiet Dshambul

Ukrainische SSR

Einfach und 
effektiv

der 
des 
pro- 
Ein-

Die Landwirtschaftsbetriebe 
Agrar-Industrie-Vereinigung 
Rayons Tschugujew haben die 
jektierten Ernteerträge ohne 
satz von Mineraldünger übertroffen.
Zum Begießen verwendet man hier 
das Abwasser aus den Tierfarmen. 
Dadurch haben die 
„Avantgarde" und 
UdSSR" Erntezuschläge von sieben 
Dezitonnen erzielt.

Mit dem Übergang zur 
Eigenerwirtschaftung erwies cs 
sich für den lcistun g s s t a r- 
ken Schweinezuchtkomplex mit sei­
nen 108 000 Tieren als nicht vorteil­
haft, die natürlichen Dünger mit 
Tankwagen aufs Feld zu, beför­
dern. Dazu wären täglich 300 Fahr­
ten nötig gewesen. Für diese Ar­
beit hätte man etwa 2 Millionen 
Rubel im Jahr verausgaben müs­
sen. Im Hinblick darauf beschloß 
man. diese Dünger dem Boden mit 
Hilfe von Begießungssystemen zu- 
zuführen.

Die Abwasser, die hinreichend 
Stickstoff, Phosphor, Kali und an­
dere Stoffe enthalten, gelangen nach 
einer entsprechenden Aufbereitung 
in Sammelteiche, wo sie mit reinem 
Wasser vermengt werden.

Sowchose
,50 Janre
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Der Leser greift zur Feder
Aus meiner Sicht

Ein Körnchen Wahrheit
Nach welchen Eigen­

schaften urteilen wir über 
einen Menschen? Die Ant­
wort darauf wird wohl 
verschieden ausfallen. Die 
einen werden Ehrlichkeit 
und Gewissenhaftigkeit, 
die anderen Fleiß und 
Ausdauer hervorhcbeii. 
Das ist ja alles richtig. 
Ich meine aber, daß der 
wichtigste Gradmesser des 
menschlichen Lebens zu 
allen Zeiten seine ideolo­
gische Reife, sein staats­
bürgerliches Bewußtsein 
war und bleibt.

Warum komme ich ei­
gentlich auf dieses The­
ma? Weil wir heute im 
Zusammenhang mit den 
Forderungen der Zeit im­
mer öfter darüber spre­
chen. Doch bei weitem 
nicht alle verstehen, was 
darunter gemeint wird, 
wie das in bezug auf ei­
nen konkreten Betrieb 
oder einen Menschen zu 
deuten ist. Manche win­
ken sogar geringschätzig 
ab, was soviel wie 
rein theoretischer 
griff!" heißen soll.

Dabei ist das

.Ein 
Bc

ein 
äußerst wichtiger prakti­
scher Begriff, und wie ich 
ihn verstehe, handelt es 
sich vor allem um die per­
sönliche Verantwortung 
des Menschen für alles, 
was er tut.

Jeder von uns muß per­
sönliche Verantwortung 
für die uns erteilten Auf 
gäbe tragen, für die Hei­
mat, die uns erzog und 
uns das Rüstzeug Tür das 
Leben gab. Wollen wir 
noch weiter schauen, so 
ist jeder von uns für das 
Schicksal der Erde mitver­
antwortlich. auf der wir 
leben. Sind denn das theo­
retische Begriffe, wenn es

um deinen konkreten Ar­
beitsauftrag, deinen Be­
trieb, dein Vaterland 
geht?

Eben die persönliche 
Verantwortung des Men­
schen wird heute meines 
Erachtens in den Vorder­
grund gestellt, eben dar­
auf müssen unsere ge­
meinsamen Bemühungen 
gezielt sein. Diese Er­
kenntnis muß sich im Be­
wußtsein jedes Arbeiters 
festsetzen. Gesagt ist das 
sicher viel leichter ais ge­
tan. In den letzten Jahren 
haben wir leider so vieles 
versäumt, und das hat 
nun seine negativen Fol­
gen. Ich könnte da mehre­
re Beispiele aus verschie­
denen Bereichen unseres 
Lebens anführen, auch un­
mittelbar aus unserer 
Kohlengrube. Wir haben 
im Betrieb neun Vortriebs­
brigaden. Zahlenmäßig 
sind sic alle ungefähr 
gleich, was aber die Lei­
stungen anbetrifft...

Und wieder komme ich 
auf die Bewußtheit zu­
rück. Ich beispielsweise 
bin es gewohnt, alles so 
zu machen, daß niemand 
meine Arbeit weder heute 
noch morgen umzuma­
chen braucht. Dasselbe 
fordere ich aucii von mei­
nen Leuten. Die weitaus 
meisten Brigademitglieder 
akzeptieren diese Forde­
rung. Es gab aber auch 
solche, die „streikten" und 
das Kollektiv verließen. 
Dann hies es anfangs, 
Becker unterdrücke die 
Kumpel. Die Gerüchte er­
reichten sogar die Betriebs­
leitung. und 
Erklärungen 
Man brachte 
mehr Glauben 
als jenen, die

ich mußte 
abgeben, 

mir aber 
entgegen, 

im Grunde

genommen keine schlech­
ten Menschen waren, doch 
nach alter Gewohnheit ar­
beiten wollten.

Ich analysierte später 
die Lage, verfolgte auch 
den weiteren Weg solcher 
Arbeiter. Wohin gingen 
sie? Vorwiegend in sol­
che Kollektive, wo die An­
forderungen geringer wa­
ren. Würde heute solch ein 
Fall vorkommen, wo wür­
de dann der Mann unter­
schlüpfen können? Die 
Umstellung und das Um­
denken hat ja heutzutage 
alle erfaßt. Niemand will 
letzt mehr mit solchen 
Menschen Nachsicht üben. 
Für die Mitglieder unse­
rer Brigade ist dies von 
großer Bedeutung. Auch 
wird es niemanden mehr 
ciiifallen, mich der Unter­
drückung zu beschuldigen. 
Außerdem bin ich schon 
längst nicht mehr allein 
in diesen meinen Eoruc- 
rungen. Jederzeit kann ich 
mit der Unterstützung sei­
tens meiner Kollegen Wla- 
uiniir Pirogow, Woldcmar 
Tcrrc, Johann Wiedmar, 
Nikolai Malajew, Viktor 
Becker und anderer rech­
nen. Von den 45 Mitglie­
dern sind mehr als zwei 
Drittel bereits über fünf 
Jahre bei uns tätig, das 
sind hochqualifizierte Ar­
beiter, denen man voll 
vertrauen kann. Was sie 
machen, das braucht nicht 
mehr überprüft zu werden. 
Könnten denn nicht alle 
so arbeiten? Dann könn­
ten wir erst richtig von ei­
ner Steigerung der Pro­
duktivität sprechen.

Wenn wir in der Bri­
gade die Ergebnisse des 
sozialistischen Wettbe­
werbs besprechen, kom­
men wir nicht selten zu

komischen, ja traurigen 
Schlußfolgerungen: Jeder 
Kumpel muß in der Kohle 
laut Plan monatlich 2,86 
laufende Atctcr vorlreiben. 
In unserem Kollektiv be­
läuft sich diese Zahl auf 
4,82 Meter.

Jetzt könnte der Leser 
glauben, uns werden wo­
möglich besondere Bedin­
gungen geschallen? Kei­
nesfalls! Ganz im Gegen­
teil! Wie oft schon kam 
cs vor, daß unsere Briga­
de ausgerechnet dort ein­
gesetzt wurde, wo die an­
deren „kaum fertig wur­
den" — so begründete 
man das immer. Auch die 
Technik haben wir die 
gleiche. Woran liegt cs 
dann? Gerade am Verhal­
ten zur Sache, an der per­
sönlichen Verantwortung 
für eine übertragene Auf­
gabe.

Was diese geringe Ver­
antwortung den Staat ko­
stet, ist nicht schwer zu 
berechnen. Es fragt sich 
nun: Warum muß der Vor- 
tricbsplan (in unserem 
konkreten Fall) so nied­
rig angesetat sein? Be­
weist doch unsere Brigade 
schon einige Jahre lang, 
daß man viel mehr leisten 
kann, ohne zusätzliche 
Mittel, nut derselben 
Technik. Es liegt also an 
uns, jedem einzelnen Men­
schen, der an seinem Ar­
beitsplatz sein Bestes tun 
muß. Nicht nur heute 
und morgen oder wenn 
der Plan zu scheitern 
droht, sondern ständig, 
von Tag zu Tag, von Jahr 
zu Jahr, daß dieser 
Rhythmus jedem in Blut 
und Fleisch übergeht.

So verstehe ich die per­
söhnliche Verantwortung, 
das staatsbürgerliche Be­
wußtsein des Menschen. 
Sie waren zu beliebigen 
Zeiten von besonderer Be­
deutung, und für uns ist 
das heute umso mehr ein 
Begriff Nummer eins.

Alexander BECKER, 
Leiter einer Vortriebs­
brigade in der Grube 
„Karagandinskaja"

Im Bahnbetriebswerk Kuschnurun 
der Neulandeisenbahn ist Eduard 
Fritz rund dreißig Jahre tätig. In 
dieser Zeit ist er ein hochqualifizier­
ter Fachmann für Überholung der 
Kraltstolfanlagen geworden. Seine 
Erfahrungen übermittelt er großzügig 
an seine angehenden Kollegen. Das 
Kollektiv, dem auch er angehört, 
erfüllt sein Schichtsoll stets zu 106 
bis 107 Prozent.

Für langjährige hingebungivolle Ar­
beit im Eisenbahnverkehr wurde ihm 
das Abzeichen „Ehreneisenbahner" 
verliehen.

Unser Bild: Die beiten Reparafur- 
schlosser für Kraftctoffanlagen Aljarn 
Sabirow, Balgimbai Abenow und 
Eduard Fritz (v. I. n. r.).

Foto: Johann Schwarz

Die Arbeit soll Spaß machen

Mein Dorf—mein Zuhause

Pflanze einen Baum
Fünfzig Jahre — können sie 

schon als Geschichte bezeichnet wer­
den? Unter den Einwohnern von 
Kamenka. die im örtlichen Kultur­
haus anläßlich des „goldenen" Ju­
biläums ihres Dorfes zusammenge- 
kommen waren, konnte man viele 
ältere Menschen sehen, die Kamen­
ka seit ihrem Gründungstag mitge- 
stalten halfen.

Die Ansagerinnen Lilli Schnei­
der und Irma Strauß, beide Lehre­
rinnen in der Mittelschule, riefen 
bedeutsame Ereignisse aus jenen 
fernen Zeiten in Erinnerung zu­
rück, nannten Namen und Men­
schen, die sich um die Geschichte 
des Kolchos besonders verdient ge­
macht hatten.

Die ersten Schritte der Neusied­
ler im Jahre 1936 waren wirklich 
nicht leicht. Besondere Schwierig­
keiten gab es mit Wohnungen. In 
kurzer Zeit errichtete man Baraken 
aus Samanziegeln. Gebaut wurde 
mit vereinten Kräften. Kaum hat­
ten die Menschen etwas Wurzeln 
gefaßt, brach der Krieg aus. Wie 
überall im Lande mußten die Frau­
en und Kinder jetzt die Sorgen 
übernehmen. Die vier langen 
Kriegsjahre kamen ihnen unendlich 
lange vor.

Die Ansagerinnen forderten die 
Gäste auf der Bühne auf, sich an 
den ersten Tag des Friedens zu er-

den 
war

be-

iunern. Verschieden ist er bei 
Menschen gewesen, doch eins 
bei allen gleich — die Freude.

Ein Unglück kommt aber
kanntlich nie allein. Das Hochwas­
ser von 1948 vernichtete das Dorf. 
Doch die Menschen waren stärker; 
gemeinsam boten sie der Naturge­
walt die Stirn und errichteten ein 
neues,

„Es 
zählte 
ließen 
ten fest zusammen, und das brach­
te uns über alle Schwierigkeiten.“

Gwidon Swinzizki ist im Dorf 
gut bekannt, er war hier der erste 
Traktorist, ein lustiger Bursche. 
Anführer der damaligen Jugend und 
ausgezeichneter Tänzer.

Dann wandte sich Irma 
an die Menschen im Saal, 
jene aufzustehen, die bei 
Drcwlau in die Schule

viel schöneres Kamenka.
waren schwere Jahre", er- 
Gwidon Swinzizki, „aber wir 
den Mut nicht sinken, hiel-

Strauß 
sie bat 
Robert 

gegangen 
waren. Da erhob sich fast der gan­
ze Saal. Mit 17 Jahren hatte Ro­
bert in der kleinen Dorfschule als 
Lehrer begonnen und arbeitete dann 
hier fast vier Jahrzehnte lang.

Ein Name wurde öfter als andere 
genannt: Nikolai Sabodowski erster 
Vorstandsvorsitzender, der den Kol­
chos 29 Jahre lang leitete. 1967 hat­
ten die Mitarbeiter des Zelinograder 
Rundfunks über ihn eine Sendung

vorbereitcl. Jetzt, nach 19 Jahren, 
hörten seine Landsleute wieder die 
vertraute 
den.

Nikolai 
ser Feier 
war kurz 
düng aus 
aber so ist eben das 
der Menschen eingerichtet: die Hel­
den leben im Volke weiter.

Die Geschichte des Dorfes kennt 
siele begabte Menschen. Jeder 
Mensch, besagt die Volksweisheit, 
muß wenigstens einen gepflanzten 
Baum hinterlassen. Anton Pastuch 
hat einen ganzen Garten angelegt.

Nicht leicht war der Weg, den 
der Kolchos mit den paar Zugoch­
sen bis zu dem heutigen hochmecha­
nisierten Betrieb zurückgelegt hat. 
Die Probleme des Wachstums um­
gingen nicht auch Kamenka. Dafür 
aber ist das heute ein modernes 
Dorf mit wunderbaren Menschen.

Dank der aufopferungsvollen Ar­
beit der Neusiedler von 1936 ist 
unser Dorf entslandcn. Auch Al­
tersgenossen des Dorfes gibt es 
heute bei uns, es sind Menschen 
verschiedener Berufe. Jelena Kurow. 
skaja ist Melkerin, Robert Nickel —• 
Mechanisator, Georg Antel — 
Farmleiter, Jossif Baraban — 
Kraftfahrer...

All diese Menschen eint nicht nur 
ihr Geburtsort, sic einen auch die 
Taten ihrer Väter, ihre eigenen Zie­
le, die Sorgen und Pläne ihrer Kin­
der.

Stimme ihres Vorsitzen-

Sabodowski konnte die- 
nicht beiwohnen, denn er 
nach der genannten Sen­
dern Leben geschieden, 

Gedächtnis

Rubin DEITNER

Gebiet Zellnograd

Menschen wie du und ich

Seine Sorgen sind verständlich
Die Fcldbauern haben die Ernte 

zwar abgeschlossen, doch der Ge­
treidestrom von den Tennen zum 
Speicher nimmt auch dieser Tage 
nicht ab. Tausende Kraftwagen sind 
tagsüber unterwegs: Sie befördern 
das Erntegut. Manchmal macht es 
einen langen Weg, bist es sicher ein­
gelagert wird. „Von der Tenne 
bis zum Getreidespeicher sind etwa 
150 Kilometer. Nein, Verluste beim 
Transport 
schlossen, 
strecken, 
wünschen 
teilig auf 
Wenn etwas aussetzt, 
auch ein paar stillstehendc Wagen 
die Transporttermine sprengen. Und 
wenn noch der Regen dazu- 
kommt...”

Solche Gedanken bewegen wohl 
nicht nur den Fahrer Alexander 
Winter aus dem Kraftverkehrsbe- 
trieb Nr. 2618, der gleich seinen 
Kollegen das Getreide von der Ten­
ne des Sowchos „Saryadyrski" zum 
Silo befördert.

Auch seine Sorgen um die Wagen 
, unterwegs sind verständlich: Der 
j Getreidetransport erreicht in dksem 

\grarbetricb, einen großen Um­
fang. Nur den gewieften unter sei-

nen Kollegen gelingt es. den Wa­
gen in dieser Zeit stets in Betrieb 
zu haben und die kostbare Zeit 
voll zu nutzen.

Alexander Winter ist ein Klasse 
fahren An der Getreidebergun« 
nimmt er seit 1974 aktiv teil, und 
das ist die Gewähr dafür, daß er

auch diesmal 
mal auslastet 
zuläßt.

„Besonders 
ben wir alle Hände voll 
sagt Alexander, „denn man hat im 
Sowchos die bisher beste Ernte ge­
zogen und ihre Bergung mit unter

seinen Wagen maxi- 
und keine Stillstände

in diesem Jahr ha- 
zu tun",

sind bei mir ausge- 
doch solche lanccn Fahr- 

deren Zustand viel zu 
übrig läßt, wirken nach- 
dic Wagen. Außerdem: 

so können

Eine überaus wichtige Aufgabe 
der Schule ist die Erziehung der 
Kinder zur schöpferischen und nütz­
lichen Tätigkeit. Nach der Schulre­
form sind in den Schulen wesentli­
che Veränderungen eingetreten. Von 
der zweiten Klasse an bekommen 
die Schüler ab diesem Jahr neben 
dem üblichen Werkunterricht auch 
zusätzliche Stunden für gesellschaft­
lich nützliche und produktive Ar­
beit. Dadurch werden die Kinder 
von klein auf an das Produktionsle- 
ben des Staates herangeführt. Eine 
wohldurchdachte Organisation der 
Arbeit der Schüler, die engen Kon­
takte der Schule mit ihren Träger­
betrieben gewinnen dabei besonders 
an Bedeutung.

Leider sind sieh diese Partner oft 
nicht einig über Fragen der Ar­
beitserziehung der Kinder. Noch ha­
ben nicht alle Leiter die Wichtig­
keit dieser großen Sache eingese- 
hen und legen in Fragen der Zu 
sammenarbeit keine Initiative an 
den Tag. Gewiß bringt das den 
Trägerbetrieben zusätzliche Sor­
gen mit sich. Es ist gar nicht ein­
fach, die Kinder manche Produk­
tionsaufgaben erfüllen zu lassen. 
Aber wie stolz sind die Kinder dar­
auf, daß man sie an das Produk­
tionsleben hcranzieht, daß sie da­
durch dem Staat nützlich sind, soll 
die Aufgabe auch bescheiden sein. 
Hier ein konkretes Beispiel: Mit 
unserem Trägerbetrieb, der Mobilen 
Kolonne Nr. 2010 des Trusts 
..Dshambulstroi", haben wir einen 
Arbeitsvertrag über die Anfertigung 
von Reibebrettern für die Verput­
zer geschlossen. Auf den ersten 
Blick ist das eine primitive und 
einfache Arbeit. Bei richtiger Orga­
nisation kann sie aber zu einem

freudigen Ereignis im Leben der 
Kinder werden. Wir erfüllen diese 
Aufgabe mit den Schülern der mitt­
leren Stufe. Wie gewissenhaft sie 
an die Arbeit herangehenl Wie stolz 
sind sie, wenn sie dafür gelobt wer- 
denl Allein die Tatsache, daß der 
Betrieb auf ihre Erzeugnisse wartet, 
daß die Bauarbeiter des Trusts ohne 
diese Reibebretter einfach nicht aus­
kommen können, weckt bei den 
Schülern staatsbürgerliche Gefühle. 
Außerdem können sie da auch die 
Kenntnisse, die sie im Werkunter­
richt erworben haben, praktisch an- 
wenden; ich meine die Griffe bei 
der Holzbearbeitung. Da entfaltet 
sich ein richtiger sozialistischer 
Wettbewerb unter meinen Schülern 
— wer mehr leistet und die Arbeit 
besser erfüllt.

Nur so, in der aktiven Beteili­
gung am Leben des Landes, kann 
man unsere Kinder zu echten Bür­
gern des Staates erziehen, die ihr 
Glück in der Arbeit finden werden. 
Leider gibt es bei uns neben den 
erfreulichen Leistungen auf dem Ge­
biet der Arbeitserziehung auch noch 
ziemlich viel Probleme. Ich versu­
che, sie wiederum an konkreten 
Brisnie'en aufzuzeigen: Das erste 
Schulviertel ist zu Ende, und unse­
re Reibebretter bleiben bis jetzt noch 
unser einziger Arbeitsvertrag, den 
wir gemäß unseren Kräften gewis­
senhaft erfüllen. Aber auch da gibt 
cs leider Stockungen wegen der un­
regelmäßigen Versorgung mit den 
nötigen Materialien. Ba'd hat die 
Mobile Kolonne keine Transport­
möglichkeiten. bald fehlt der Stoff 
selbst. Und wir bleiben eine Zeit- 
lang ohne Arbeit. Das Schlimmste 
dabei ist. daß die Kinder auf solche 
Weise von klein auf mit Unordnung 
und Mißwirtschaft bekannt gemacht

werden. Ob das unser Ziel ist? Ich 
habe versucht. auch mit anderen 
Betrieben, Verträge zu schließen. 
Zum Beispiel mit dem Obst- und 
Gemüselagcr, und mit dem Beschaf­
fungsbetrieb — über die Herstel­
lung von Verpackungen und hölzer­
nen Taren. Jedoch können wir bis 
heute nicht das nötige Material von 
unseren Partnern bekommen. Wäh­
rend es für unsere Jungen mehr 
oder weniger genug Varianten gibt, 
ihre praktischen Kenntnisse in pro­
duktiver Arbeit anzuwenden, so ha­
be ich mir schon den Kopf darüber 
zerbrochen, wie man auch unsere 
Mädchen an produktive, nützliche 
Arbeit heranziehen soll. Da haben 
wir fast keine Wahl. Die Dinge lie­
gen so, daß unser Dienstleistungs­
kombinat der einzige uns passende 
Betrieb ist, in dem unseren Mäd­
chen ihre Nähfertigkeiten, die sie 
in der Schule erwerben, praktisch 
anwenden könnten. Die Leitung des 
Kombinats sieht aber keine Mög­
lichkeiten, uns einen Teil ihrer Auf­
träge abzutreten. Das kann man ja 
auch verstehen — wir verfügen doch 
nicht über die nötigen Nähmaschi­
nen. unseren Mädchen fehlt es noch 
an Berufsmeisterschaft. Sie könnten 
nur einfache Nähoperationen erfül­
len — Bettwäsche nähen. Hand­
tücher säumen, Kinderkleidung an- 
fertigen usw. Einen kleinen Ausweg 
haben wir da doch gefunden. Unser 
Trägerbetrieb, die fliegende Kolon­
ne. hat im Dienstleistungsbetrieb 
Schutzhandschuhe für ihre Arbeiter 
bestellt, und eine Gruppe unserer 
Mädchen hat diesen Auftrag über­
nommen. Selbstverständlich kön­
nen nicht alle Mädchen unserer Schu­
le Schutzhandschuhc nähen. Bis jetzt 
haben wir aber noch keine Partner 
gefunden, mit denen wir andere

Produktionskontakte schli eßen 
könnten. Oft stehen zwischen uns 
die Finanzorgane mit ihren Verbo­
ten.

Ihr fragt, wie kommen wir dann 
dem Stundenplan nach? Ich kann 
sagen, daß wir ihn gewissenhaft 
erfüllen und für unsere Schüler im­
mer Arbeit finden, 
sie den Fußboden 
bald bringen sie das Gelände in 
Ordnung. Eine ständige Gruppe 
von Oberschülern ist an der Errich­
tung der Stände für wehrpatrioti­
sche Erziehung beteiligt. Die Mäd­
chen helfen unseren Köchinnen bei 
der Arbeit in der Schulkantine mit.

Es ist aber kein guter Ausweg. 
Das kann nicht die zielgerichtete, 
organisierte Arbeitserziehung unse­
rer Kinder ersetzen, worauf uns die 
Schulreform abzielt. Nur dann kann 
man sie zu arbeitsamen, haushälteri­
schen Menschen erziehen, wenn die 
Schüler konkrete Produktionsauf­
träge erfüllen, wenn sie von klein 
auf aktiv und wirkungsvoll am Pro­
duktionsleben mitmachen.

Ja. diese Arbeit ist für uns neu, 
wir fangen damit erst an. Daher 
müssen wir stets nach neuen Kon­
takten mit Betrieben suchen. Ich 
kann auch sagen, wie ich den kon­
kreten Ausweg aus dieser Lage 
weiß. Meines Erachtens müßte im 
Rayonparteikomitee ein Seminar 
für alle Betriebsleiter unserer Sied­
lung durchgeführt werden, Da 
könnte man gemeinsam alle Proble­
me behandeln, die. wie ich glaube, 
uns alle angehen. Ist doch die Fra­
ge der richtigen Arbeitserziehung 
unserer Kinder so wichtig! Nur in 
engem Kontakt können wir unsere 
gemeinsamen Ziele erreichen.

Bald scheuern 
in der Schule,

Rudolf PFEFFER. 
Organisator gesellschaftlich- 
nützlicher produktiver Arbeit 
in der Krupskaja-Mittelschule 
von Borowoje 
Gebiet Dshambul

Sehr zählebig
Seit in unserem Rassenviehzucht- 

sowchos „Omski“ entschieden ge­
gen Trunksucht und Alkoholmiß­
brauch vorgegangen wird, sind sol­
che negativen Fälle, wie Arbeits- 
versätimnisse, Diszipiinvcrlet’.un- 
gen, Erscheinen zur Arbeit in trun­
kenem Zustand merklich zurückge­
gangen. Man könnte sich darüber 
nur freuen, wenn in manchen Fa­
milien zu Hause unter den auf­
merksamen Blicken der Kinder nicht 
gezecht würde.

Ja, schlimme Gewohnheiten sind 
eben sehr zählebig.

Das rührt meiner festen 
zeugung nach daher, 
Leute nicht i 
rer Freizeit 
erste beste 
schäftigung 
es in unserem Sowchos vielseitige 
Möglichkeiten zur sinnvollen Frei­
zeitgestaltung. DocJi müßte 
diese Arbeit, glaube ich, 
noch energischer und zielgerichteter 
geführt werden, um auch die ein­
gefleischten Stubenhocker mitzu­
reißen.

... . Über-
' ' , daß manche 

wissen, wohin mit ih- 
und sich daher an die 

feuchtfröhliche Be- 
klammern. Zwar gibt

Erna ISAAK

den ersten im Rayon abgeschlossen. 
Wir haben bereits etwa 10 000 Ton­
nen an die Speicher befördert."

Täglich macht der Wagen . des 
Bestlahrcrs Alexander Winter je 
zwei Fahrten zum Getreidespeicher 
und zurück in den Sowchos; das 
sind immerhin 600 Kilometer, dazu 
noch mit einem Hänger. Ständig 
begleitet ihn dabei der Wagen sei­
nes älteren Bruders Artur, der üb­
rigens noch mehr Erfahrungen ais 
Alexander besitzt. Für seine Lei­
stungen ist er bereits mit zwei Or­
den des Roten Arbeitsbanners und 
dem Orden „Zeichen der Ehre" aus­
gezeichnet worden, wogegen sein 
Bruder vorläufig erst Träger des 
letzteren ist.

In diesem Jahr war bei den Ern. 
tearbeiten auch der älteste Bruder 
der Winter-Dynastie, Karl, be­
schäftigt. Freilich nicht als Fahrer, 
denn er stand als Kombineführer im 
Sowchos „Komsomolsk!" seinen 
Mann.

...Sanft, scheinbar ohne die ton­
nenschwere Last zu spüren, rollen 
die mächtigen KamAs-Wagen durch 
die Steppe bei Walichanowo. Strikt 
zeitplanmäßig befördern die Brüder 
Winter das Getreide der neuen Ern­
te an die Silos. Sie verrichten ihre 
Arbeit stets pflichtbewußt und ge­
wissenhaft: Denn Korn zählt als sol­
ches erst im Speicher.

Karl NEUMANN 
Gebiet Koktschctaw

Im Bild: Die Beitfahrer des Kraft­
verkehrsbetriebs Nr. 2618 Alexander 
und Artur Winter

Meinungen Geschickter
Die Eltern sind schuld

Friedrich Krüger: „Ich bitte, Se- 
rjosha freizusprechen" „Freund­
schaft" Nr. 122.

„Ich bitte, spricht Serjosha frei!" 
Traurig klingt die Stimme der Mut­
ter, die in dieser Minute wohl ihre 
ganze Schuld spürt. Doch cs ist 
leider viel zu spät. Eigentlich müß­
ten die Eltern über die Ged an km 
und Interessen ihres Sohnes in er­
ster Linie im Bilde sein. Sie sind ja 
letzten Endes für die richtige Er­

ziehung ihrer Kinder verantwortlich. 
Oft schiebt man die Schuld den Leh­
rern in die Schuhe. Ich will aber 
behaupten, daß kein Lehrer die Fa­
milie ersetzen kann. Dort, wo die 
Eltern sich in die Innenwelt ihrer 
Kinder versetzen und sich für ihre 
Zukunft interessieren. kommt es 
kaum zu ähnlichen Fällen.

Jakob KAMPF

Kabardlnisch-Balkarien

Die edle Menschlichkeit
Auf der Litcraturseite der 

„Freundschaft", Nr. 212, bewegte 
mich vor allem das Gedicht 
„Menschlichkeit" von Hermann Arn- 
hold. Tief zu Herzen gehen die Zei­
len: „Wenn wir vor einer bleichen 
Blume stehen, um ihre letzte Anmut 
nochmals zu berühren; wenn tief 
uns rührt danach ihr leises Welken, 
ihr stilles Abschiedslied, das bald 
verklingt, wenn’s das Herz be­
drückt, daß ihr zu helfen, trotz al­
ledem wir nicht Imstande sind. 
Bitter schwer ist cs, wenn wir ei­
nem dahinsicchenden Menschen 
nicht mehr helfen können. Traurig 
aber auch, wenn ein Mensch das 
Menschliche verloren hat. H. Arnhold 
ruft in seinem Gedicht auf, die èdlc 
Menschlichkeit xu retten."

Sarkastisch und treffend geißelt 
Nelly Wacker im Gedicht ,Dcr Bü­
rokrat" den Bürokratismus. Wer 
von uns hat dieses Obel nicht aii 
seinem eigenen Leibe gespürt, wenn 
er mal in persönlicher Angelegen 
heit zum Oberhaupt einer Anstalt 
gehen mußte? Zuerst die Schlang» 
vor dem Empfangszimmer, dann 
drinnen; bald kommt die Sekretärin 
hinein mit einer dringenden Angele­
genheit, dann nimmt er den Hörer 
ab und ein maßloses Telefonge­
spräch beginnt. Und so verliert man 
einen ganzen Tag Wie schade um 
die teure Zeitl Wir hoffen, daß die 
Umgestaltung auch hier eingreift

ver-und dieser Bürokratismus 
schwindet.

Kurz aber lebenswahr ist die Er­
zählung „Was macht das junge Le­
ben?" von Alexander Dorsch. Die 
Jugend ist egoistisch, könnte man 
resümieren. Alex sieht es nicht ein, 
vielleicht will er es auch nicht, daß 
seine Mutter endlich auch ein Recht 
auf persönliches Glück hat.

Vielleicht tun wir der Jugend von 
heute unrecht, indem wir sic des 
Egoismus beschuldigen? War die 
Jugend nicht immer egoistisch und 
gefühllos älteren Menschen gegen­
über? Ich meine, teilweise war das 
immer so, doch jetzt in größerem 
Maße. In unserem Alltag stoßen 
wir ziemlich oft auf solche Fälle. 
Und meistens sind wir selber daran 
schuld. Manche Kinder werden oft 
dermaßen verwöhnt, daß sic alles 
als selbstverständlich hinnehmen, 
auch ein Opfer seitens der Eltern. 
Im gegebenen Falle war Alex über­
zeugt, daß er recht handelte. Er 
dachte nicht daran, daß er somit 
das langersehnte Glück seiner Mut­
ter zerstört. Und Frieda? Kann man 
ihr Opfer rechtfertigen? Der Autor 
läßt uns darüber nachdenken und 
die Schlußfolgerung ziehen. Ich 
finde die Erzählung gelungen.

Alma-Ata
Erna MAIER

anbieten
Alexander Diete: „Eine alte Form 

auf neue Art" („Fr." Nr. 210).
Auch bei uns müßten bei der 

Durchführung der Jahrmärkte die 
im Beitrag behandelten Probleme 
mehr beachtet werden. Von denen 
gibt es tatsächlich noch viele, doch 
mit der Zeit wird die „alte Form" 
wieder ihre volle Blüte erleben.

Doch beim Lesen des Beitrags 
kam ich auf einmal auf ganz ande­
re Gedanken. Gewöhnlich bieten 
die Handelsbetriebe an den Jahr­
markttagen dieselben Waren, der 
Tageserlös aber ist bedeutend grö­
ßer. Wie kommt das? Ich habe zum 
Beispiel bemerkt daß die Menschen 
manchmal massenweise solche Sa­
chen kaufen, die es auch im Frei­
verkauf gibt. So mancher wird hier 
auf psychologische Momente hin- 
weisen, die allgemeine Atmosphäre 
und so weiter. Ich würde hinzufü­
gen; Es liegt auch unmittelbar an 
den Verkäufern. Mir fiel auf, daß 
sic auf den Jahrmärkten viel höfli­
cher und zuvorkommender sind, als 
sonst in den Verkaufsstellen.

Mir scheint die Handelsmitar­
beiter bemühen sich zu wenig um 
den Absatz ihrer Waren. Klar, 
Qualitätsgüter werden auch ohne­
hin vergriffen, imd dennoch. Wie 
oft schon konnte ich beobachten, 
wie ein älterer Mann unschlüßig vor 
den Herrenartikeln steht. Vielleicht 
hätte in diesem Moment nur ein 
aufmunterndes Wort der Verkäufe­
rin gereicht, und 
re gefaßt.

Leider sehen 
gleichgültig zu, 
satt ihrer Waren nicht interessiert 
wären. Sind sie vielleicht auch 
nicht? Manchmal bleiben sie auch 
dann unbeteiligt, wenn sie pflicht­
gemäß eingreifen sollten. Wenn der 
Preis beispielsweise nicht deutlich 
zu sehen ist, wenn sich der Kunde 
in der Größenmarkierung nicht aus­
kennt usw.

Mit einem Wort, die Jahrmärkte 
bewiesen erneut, daß wir auf dem 
Gebiet des Handels noch viel zu 
leisten haben.

der Entschluß

die meisten 
als ob sie am

nur
Ab-

Ella WAHL, 
Veteran der Arbeit

Gebiet Turgai

Briefpartner gesucht
Durch drei Besuche in Eurem 

Lind habe ich die sowjetischen 
Menschen kennen und schät­
zen gelernt. Leider sind die bisher 
bestehenden Briefkontakte mit der 
Zeit eingeschlafen.

Wer ist an einem Meinungs­
tausch mit einer Berliner 
interessiert?

Wir sind 32 und 28 Jahre 
aere Kinder sind 6 Jahre, 
und 5 Monate alt.

Familie

alt, un- 
4 Jahre

Wir interessieren 
tik, meine Frau für 
für wissenschaftlich 
Romane.

Unsere Adresse:

uns für Poll- 
Handarbeit. ich 

phantastische

Matthias ZWERSCHKE
Hellersdorfer Str. 211
I 150 Berlin 
DDR



• FREUNDSCHAFT • 2. Dezember 1986 © Seite 3 ©

Im Zentralkomitee 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Am 28. November fand im ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans eine Beratung statt, auf 
der Fragen der staatlichen Erzeug- 
nisabnahme in den Vereinigungen 
und Industriebetrieben der Repu­
blik erörtert wurden.

Die Beratung eröffnete O. S. Mi; 
roschchin. Zweiter Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Er unterstrich, daß die 
Maßnahmen zur Festigung der tech­
nologischen Ordnung und der Ar­
beitsdisziplin einer ständigen Auf­
merksamkeit und Unterstützung 
seitens der Partei bedürfen. Wie aut 
der Beratung im ZK der KPdSU 
unterstrichen wurde, ist es unmög­
lich. ohne diese heute auf der Ta­
gesordnung stehende Hauptfrage 
die Erzeugnisqualität zu heben. Auf 
ihre Lösung ist die Verwirklichung 
des Beschlusses über die Einführung 
der staatlichen Erzeugnisabnahme 
in einer Reihe von Industriebetrie­
ben gerichtet.

Eine Mitteilung über die Beratung 
in Moskau, auf welcher der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow eine Ansprache 
hielt, und eine Analyse des Ver­
laufs der Vorbereitung auf die 
Überführung zur staatlichen Er­
zeugnisabnahme machte J. B. Jedil- 
bajew, Leiter der Abteilung für 
Schwerindustrie des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans.

Die Teilnehmer der Beratung ho­
ben hervor, daß die Umgestaltung im 
Kampf um die hohe Erzeugnisqua­
lität im allgemeinen aktiv vor sich 
geht. In siebzehn Gebieten wurden 
regionale „Qualitäts"-Zielprogram- 
me ausgearbeitet. Die Schaffung ei­
nes solchen Programms im Repu­
blikmaßstab steht vor ihrem Ab­
schluß. Ihr Ziel ist ein systemati­
sches Herangehen an die Verbesse­
rung der Erzeugnisse. Allerorts 
wurden die Anforderungen an die 
Bewertung der Erzeugnisse erhöht 
und wurde die Wirksamkeit der ört­
lichen Abteilungen für technische 
Kontrolle verstärkt. Die Moderni­
sierung der Produktion wird be­
schleunigt. Allerdings dürfen diese 
positiven Momente niemanden in 
sorglose Stimmung versetzen. Die 
Arbeit hat erst begonnen. Alle Lei­
ter von Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen sowie Be­

Im Zentralkomitee 
der KPdSU

(Schluß)

sehen entschieden auszumerzen. Aus 
der Arbeitspraxis der Rechtsschutz­
organe müssen Fakten der unbe­
gründeten Festnahmen und Haften 
sowie der ungesetzlichen Heranzie­
hung der Bürger zur strafrecht­
lichen Verantwortung völlig ausge­
schlossen werden. Jeder solcher Fall 
muß als ein besonderes Vorkomm­
nis betrachtet werden, er muß sorg­
fältig untersucht und prinzipiell 
und streng bewertet werden.

Die Parteikomitees wurden auf 
die Notwendigkeit hingewiesen, die 
politische Leitung der Rechtsschutz­
organe zu verstärken; ihre Tätig­
keit zu kontrollieren und die Ver­
antwortung für die exakte Erfül­
lung der ihnen auferlegten Funk­
tionen zu erhöhen. Das ZK der 
KPdSU verwies darauf, daß dabei 
keine Einmischung von beliebiger 
Seite in die Untersuchung und 
Verhandlung konkreter Gerichts­
verfahren zugelassen werden darf.

Es ist notwendig, ständig um die 
bessere qualitative Zusammenset­
zung und Erziehung der Mitarbeiter 
von Rechtsschutzorganen zu sorgen, 
streng darauf zu achten, daß für die 
Arbeit in den Gerichten Staatsan­
waltschaften, Organen für Inneres 
und Justiz politisch reife, in mora­
lischer Hinsicht tadellose Menschen 
ausgewählt werden, die hohe Be­
rufsausbildung mit staatsbürger­
lichem Mut. mit Unbestechlichkeit 
und mit verschärftem Gefühl für 
Gerechtigkeit in sich vereinen. Zu 
diesem Zweck gilt cs, die Praxis 
der Einstellung in diesen Organen 
von durch Arbcitskollektive, Parfei- 
und Komsomolorganisationen de­
legierten Personen, zu erweitern, 
die Mitarbeiter der Rechtsschutzor­
gane unermüdlich im Geiste hoher 
Achtung vor dem Gesetz, wahrer 
Menschlichkeit, des selbstlosen und 
uneigennützigen Dienstes am Volk 
zu erziehen.

Das ZK der KPdSU erachtet es 
für notwendig die Kampfkraft der 
Parieigrundorganisationen, die in 
den Gerichten, in den Institutionen 
der Staatsanwaltschaft, • Justiz, 
Staatlichen Arbitrage und in den 
Struktureinheiten der Organe für 
Inneres bestehen, zu erhöhen, sie 
stets darauf zu orientieren, daß sie 
die Vervollkommnung der Arbeit 
des Apparats zur Einhaltung der 
sowjetischen Gesetze sowie zur Er­
füllung der Richtlinien der Partei 
und der Regierung aktiv beeinflus­
sen und besonders auf die Festi­
gung der Arbeitsdisziplin unter dem 
Personalbestand achten.

Die Ministerien und andere zen­
trale Staatsorgane wurden aufge­
fordert, die Verantwortung der Lei­
ter von Betrieben. Institutionen und 
Organisationen für die Einhaltung 
der Staats- und Vertragsdisziplin, 
der Arbeitsgesetzgebung und der 
Gesetze über den Schutz des sozia­
listischen Eigentums über den 
Kampf gegen überhöhte Berichter­
stattungen, gegen Produktion ge­
ringwertiger Erzeugnisse, gegen 
Mißwirtschaft und Verscnwcndung 
unentwegt zu erhöhen. Man muß 
beharrlich danach streben, daß die 
Rechtshebel, die Kontrolle inner­
halb eines Verantwortungsbereichs, 
die Kader- und Rechtsdienstc sowie 
die ganze Praxis der Rechtsanwen­
dung effektiv zur Entwicklung der 
sozialistischen Unternehmungslust, 

trieben müssen daran denken, daß 
dieses Vorhaben keine vorüberge­
hende Erscheinung ist, sondern ei­
ne Sache, die unentwegt in die Tat 
umgesetzt werden wird.

Die Vorbereitung der Betriebe auf 
die staatliche Abnahme hat viele 
große und kleine Probleme mit sich 
gebracht. Mit einem Teil davon be­
lassen sich die Spezialisten schon 
seit langem. Das sind nicht recht­
zeitige Rohstofflieferungen, ihre 
niedrige Qualität, die Nichterfüllung 
vertraglicher Verpflichtungen, die 
Nichtübereinstimmung der Stan­
dards der produktionsverwandten 
Betriebe einer Branche.

Große Mängel gibt es nach wie vor 
im Meßwesen. Es gilt, in nächster 
Zeit die Produktion von Präzision«- 
mcßgcrâten in.unserer Republik in 
Angriff zu nehmen.

In vollem Gang ist die Kader* 
auswahl und die Schaffung der 
Organe für staatliche Erzeugnis- 
abnahme. Doch nicht überall wur­
den für sie die erforderlichen Ar­
beitsbedingungen geschaffen. Es 
müssen Kotroll-Prüfstände aus­
gerüstet, die technischen Unterla­
gen in Übereinstimmung gebracht 
und methodische Materialien her- 
ausgegeben werden.

Zur staatlichen Erzeugnisabnah- 
mc werden ab 1. Januar 1987 in der 
ersten Etappe 38 Republikbetriebc 
überführt. Doch die von den Orga­
nen der staatlichen Erzeugnisab- 
nahmc organisierte Eingangskon­
trolle über die Qualität der eintref­
fenden Rohstoffe, Materialien, kom­
plettierenden Erzeugnisse aus den 
übriggebliebcnen Betrieben ver­
sperrt einerseits zuverlässig den 
Weg jeglicher minderwertigen, 
nicht standardgerechten Produktion 
und schafft andererseits die Voraus­
setzungen für den Übergang zur 
staatlichen Abnahme, durch die bis 
zum Ende des Planjahrfünfts alle 
Industriebetriebe der Republik er­
faßt sein werden.

Es wurden Maßnahmen einer ra­
scheren Überführung zur staatlichen 
Abnahme ausgearbeitet.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich die Sekretäre der Par­
teiorganisationen und Leiter der 
Ministerien und anderer zentralen 
Staatsorgane der Republik.

(KasTAG)

zur Beseitigung von eng ressortmä­
ßigen, bürokratischen Hindernissen 
beitragen, die den wissenschaft­
lich technischen Fortschritt hem­
men, und einen festen Riegel vor 
alles schieben, was den Prinzipien 
der sozialistischen Wirtschaftsfüh­
rung widerspricht. Es ist notwen­
dig, die gebührende Ordnung bei 
der Bestätigung von Instruktionen 
sowie bei der Verfassung von An­
ordnungen normativen Charakters 
zu schaffen, eine Übereinstimmung 
der ressortmäßigen Akten mit der 
gültigen Gesetzgebung zu gewähr­
leisten sowie veraltete Bestimmun­
gen rechtzeitig zu überprüfen.

Der Zentralrat der Sowjetgewerk­
schaften, die Gcwerkschaftskomitees 
der Zweige, die Republik-, Regions-, 
Gebiets- und Stadträte der .Gewerk­
schaften und die Gewerkschafts­
grundorganisationen werden aufge­
fordert, ihre Tätigkeit beim Schutz 
der gesetzlichen Interessen der 
Werktätigen, bei der Aufsicht und 
Kontrolle über die Normen der 
Arbeitsgesetzgebung zu aktivieren, 
der Auflösung von Arbeitsverträgen 
auf Initiative der Administration 
sorgfältigen Prüfungen auf die Be­
gründenden der gefaßten Beschlüs­
se zu unterziehen, Standhaftigkeit 
und Konsequenz an den Tag zu le­
gen, wenn die fcstgclegte Ordnung 
verletzt wird, keine ungesetzlichen 
Entlassungen von Mitarbeitern zu­
zulassen. Die Rolle der technischen 
und Rechtsinspektionen der Gewerk­
schaften bei der Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen, der Befolgung 
der Normen der Arbeitsgesetzge­
bung muß erhöht werden. Zu die­
ser Arbeit sind breiter Aktivisten 
aus der Mitte der Werktätigen 
selbst heranzuziehen.

Die Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR, das Ministerium für 
Hoch- und Fachschulwesen, die 
Forschungsinstitute und Lehranstal­
ten der Rechtsschutzorgane sind be­
rufen. das Niveau der wissenschaft­
lichen Forschungen zu heben, ak­
tuelle Fragen der Festigung der 
Gesetzlichkeit aktiver auszuarbei­
ten. die Beziehungen der Rechtswis­
senschaft mit der Praxis zu festi­
gen, die Ausbildung von juristi­
schen Kadern und das System der 
Rechtsausbildung an den Schulen, 
Berufs-. Fach- und Hochschulen zu 
vervollkommnen.

Die Redaktionen der zentralen 
und örtlichen Zeitungen und Zeit­
schriften, des Fernsehens und des 
Rundfunks werden aufgefordert, die 
Arbeilserfahrungen der Partei-, 
Staats-, Wirtschafts- und Rechts­
schutzorgane sowie der gesellschaft­
lichen Organisationen bei der Festi­
gung der sozialistischen Gesetzlich­
keit und Rechtsordnung, bei der 
Nutzung von Rechtsmethoden In 
der Umgestaltung der wirtschaft­
lichen Tätigkeit regelmäßig zu be­
leuchten. Die Massenmedien sind 
berufen, heißt cs im Beschluß, durch 
ihre Erläuterungen den Menschen 
Hochachtung vor dem Gesetz anzu- 
erziehen. anhand konkreter. aus 
dem Leben gegriffenen Beispiele zu 
veranschaulichen, daß die strikte 
Befolgung der Gesetzgebung den 
Interessen sowohl der ganzen Ge­
sellschaft als auch jede« Sowjet­
bürgers entspricht, daß sie der ent­
scheidende Faktor der Testen 
Rechtsordnung, und der Unerschüt­
terlichkeit der Bürgerrechte ist.

bürgers entspricht, daß sic der e 
scheidende Faktor der rMl

Aus aller Welt 4 Panorama
Konsequent und entschlossen

Ein Beweis für die Entschlossen­
heit der Jugend der Erde auch wei­
terhin konscauent für eine Welt 
ohne Kernwaffen, für die nationale 
Unabhängigkeit und den sozialen 
Fortschritt zu kämpfen, wurde der 
in Budapest beendete XII. Kongreß 
des Weltbundes der Demokratischen 
Jugend (WBDJ).

Die Teilnehmer des Kongresses 
forderten die konsequente Verteidi­
gung des wichtigsten Menschen­
rechts, des Rechts auf Leben. Sie 
äußerten ihre Unterstützung für die 
sowjetischen Abrüstungsinitiativen. 
Die Teilnehmer appellierten an die 
Jugend der ganzen Welt, ihre Rei­
hen im Kampf für Frieden und Ab­
rüstung innerhalb der antinukle­
ären Koalition der fortschrittlichen 
und demokratischen Jugend zu fe­
stigen.

In dem Appell wird unterstrichen, 
daß die Jugend, ungeachtet ihrer 
politischen, ideologischen, philoso­
phischen und religiösen Überzeu­
gungen und Ansichten, Schulter an 
Schulter im Interesse eines gemein­
samen Ziels, der Bannung der 
nuklearen Gefahr und der Sicherung

TASS-Erklärung
Die Vereinigten Staaten haben ei­

nen neuen Schritt in Richtung auf 
die weitere Anheizung internationa­
ler Spannungen getan: Sie haben 
beschlossen, ihre operativtaktischen 
Lance-Raketen in Südkorea zu 
stationieren. Im Laufe von Jahren 
hat das USA-Militär den Süden Ko­
reas in einen explosiven atomaren 
Brückenkopf verwandelt, wo Hun­
derte von Nuklcargefechtsköpfen 
und zahlreiche Trägermittel für die­
se — von Artilleriegeschützen bis 
zu neuesten Flugzeugen — statio­
niert sind. Nunmehr werden zusätz­
lich zu diesem Nuklearpotential 
Rüstungen neuer Klasse aufge- 
stellt: landgestützte Raketen, die 
sowohl konventionelle als auch 
Atom- und Neutronengefechtsköpfc 
tragen können.

Bezeichnenderweise unternahmen 
die Vereinigten Staaten diesen Akt 
zu einem historischen Zeitpunkt, da 
sich als Ergebnis konstruktiver 
Initiativen der UdSSR real die 
Konturen einer kernwaffenfreien 
Welt «abzuzeichnen begonnen, da 
die Völker begründeten Optimismus 
gefaßt haben, was die Perspektiven 
einer radikalen Reduzierung und 
Beseitigung der nuklearen Rüstun­
gen betrifft.

Tn den Ländern Asiens und des 
Pazifiks wachsen und erstarken die 
Stimmen gegen die Weiterverbrei­
tung und Anhäufung von Kernwaf­
fen in diesem Raum. Die immer 
tiefer ins Bewußtsein der Menschen 
dringende Erkenntnis der nuklearen 
Gefahr drängt verschiedene Staaten 
dazu, Vorschläge zu unterbreiten, 
die darauf abzielen, ausgedehnte 
Gebiete der Region in kernwaffen­
freie Zonen umzuwandeln, das Fre­
quentieren der Gewässer und Häfen 
durch Kriegsschiffe mit Kernwaffen 
an Bord zu begrenzen und andere 
Maßnahmen zur militärischen Ent­
spannung zu unternehmen. Immer 
größer wird auch das Streben nach 
einer Gesundung der Lage und der 
Festigung der Sicherheit auf der 
Korea-Halbinsel selbst. Dies ma­
nifestierte sich in den Initiativen 
der KDVR zur Festigung des Frie­
dens und zur Umwandlung der 
ganzen Halbinsel in eine kernwaf­
fenfreie Zone, Mit all diesen positi­
ven Tendenzen stehen die weitrei­

Zum eigenen Nachteil
Der Besuch des Bundeskanzlers 

Helmut Kohl in Washington Ende 
Oktober dieses Jahres hat ein be­
achtliches Interesse der Presse der 
BRD wie auch aller NATO-Län­
der auf sich gelenkt. Dafür gab es 
mehrere Gründe. Erstens war dies 
nach Reykjavik das erste Treffen 
des USA-Präsidenten mit einem 
westeuropäischen Regierungschef. 
Zweitens war cs noch vor dem Be. 
such bekannt geworden, daß im 
Mittelpunkt der Verhandlungen 
Probleme der Abrüstung unter Be­
rücksichtigung der Ergebnisse des 
sowjetisch-amerikanischen Dia'ogs 
stehen werden. Drittens nahm man 
an, daß dem Kanzler eine ziemlich 
heikle Mission bevorstand. Am 
Vorabend vor Kohls Abreise schrieb 
die französische Zeitung ,.Lc Fi­
garo": „Kohl wird Reagan die 
westdeutschen und europäischen 
Vorbehalte hinsichtlich der Entfer 
nung der Euroraketen, d. h. der 
Mittelstreckenraketen, darlegen, 
denn ihre Liquidierung würde die 
Ostflanke der BRD entblößen.“ „Le 
Figaro" Ist eine rechtsgerichtete 
Zeitung, und westeuropäische Rech­
te verstehen einander gut. Die von 
ihr geäußerten Überlegungen er­
wiesen sich laut Zeitungskommenta­
ren als richtig: Der bundesdeutsche 
Regierungschef bewies, daß er 
päpstlicher sein will als der Papst. 
Er erklärte dem Präsidenten R. Rea­
gan. daß Moskau im Falle der Li­
quidierung der Mittelstreckenraketen 
in Europa eine „gefährliche Über­
legenheit“ auf dem Gebiet der kon­
ventionellen Waffen erlangen wür­
de. Sollte dazu noch die Reduzie­
rung der strategischen Waffen um 
50 Prozent hinzukommen, so würde 
die Strategie des „flexiblen Rea­
gierens“ angeblich eine ihrer wich­
tigsten Komponenten verlieren, was 
einen „konventionellen Krieg In 
Europa" ermöglichen würde.

des Friedens auf der Erde und im 
Kosmos, kämpfen muß.

Auf dem Kongreß wurde eine 
liefe Analyse der Lage in einzelnen 
Regionen der Welt getroffen und 
die grundlegenden Aufgaben des 
Kampfes der jungen Generation 
für Frieden und internationale 
Sicherheit sowie für die Stärkung 
der Solidarität der fortschrittlicher) 
Kräfte des Planeten formuliert.

In einer Resolution über Europa 
und Nordamerika wird die große 
Besorgnis der Wcltjugend über die 
Verschlechterung des internationa­
len Klimas in Europa und das 
wachsende Wettrüsten unterstri­
chen. Die Zuspitzung der Lage auf 
dem europäischen Kontinent ist eng 
mit der Politik der USA und der 
NATO verbunden, die offen die Su­
che nach Wegen zur Einstellung 
des Wettrüstens und der Verhinde­
rung seiner Ausdehnung in den 
Weltraum offen blockieren. Das so­
wjetisch-amerikanische Gipfeltreffen 
in Reykjavik war ein Beweis für die 
reale Möglichkeit, konkrete Resulta­
te auf dem Gebiet der Abrüstung 
zu erreichen. Haupthindernis auf die­
sem Weg ist der politische Kurs 

chenden sowjetischen Vorschläge 
im Einklang, die auf den Abbau von 
Spannungen und auf die Konsoli­
dierung der Sicherheit und der Zu­
sammenarbeit zwischen den Staaten 
im asiatischen und pazifischen 
Raum gerichtet sind.

Durch die Entscheidung, ihre ope­
rativtaktischen Raketen nach Süd­
korea zu verlegen, fordern, die USA 
demostrativ die Völker heraus, die 
nach Begrenzung und Einstellung 
des nuklearen Wettrüstens streben. 
Im Grunde genommen tragen die 
USA damit in die militärische Si­
tuation im Fernen Osten neue 
Nuklear- und raketentechnische Pa­
rameter hinein. Zwar handelt es 
sich dabei einstweilen um Systeme 
beschränkter Reichweite, doch ihre 
Stationierung könnte sich als ein 
Anfang, als ein erster Schritt auf 
dem Wege zur Akkumulation noch 
gefährlicherer und verheerenderer 
Nuklearraketenwaffen erweisen, die 
alle Länder der Region bedrohen 
würden.

Die Aufstellung neuer amerikani­
scher Waffen in diesem Erdteil, der 
infolge der Globalpolitik der USA 
auch ohnehin ein Gebiet von Span­
nungen und gefährlicher Konfronta­
tion ist, straft die Beteuerungen der 
USA Lügen, sie strebten eine Re­
gelung der regionalen Konflikte an. 
Für das koreanische Volk bedeutet 
die Stationierung neuer Raketen im 
Süden des Landes, daß seine Spal­
tung weiter vertieft wird und neue 
Hindernisse auf dem Wege zu ei­
ner friedlichen Wiedervereinigung 
der Heimat und zum gesellschaft­
lichen Fortschritt aufgetürmt wer­
den.

Auf dieses Vorgehen der Verei­
nigten Staaten kann es keine ande­
re Reaktion geben als berechtigte 
Verurteilung und Protest. Es macht 
erneut mit aller Anschaulichkeit 
deutlich, daß die USA ihre militäri­
schen Aktivitäten erweitern und da­
mit wie bisher die Rolle des Initia­
tors der weiteren Forcierung des 
Wettrüstens in neuen Richtungen 
spielen. In Washington muß man 
sich darüber im klaren sein, daß 
die ganze Verantwortung für die 
gefährlichen Folgen der Stationie­
rung amerikanischer NukJearraketen 
in Südkorea einzig und allein den 
Vereinigten Staaten zufällt.

Erwähneswert sind auch einige 
andere „Perlen“, die Kohl in jenen 
Tagen nebenbei fallen ließ. Das 
wären beispielsweise der von ihm 
vorgebrachte Wunsch, keine Über­
einkünfte einzugehen, „die wir spä­
ter vielleicht bereuen werden“, oder 
das Entzücken über „die Borge von 
Kernwaffen, die den Frieden erhal­
ten halfen.“

Der Bonner Regierungschef äu­
ßerte nur andeutungsweise einige 
vom Standpunkt des amerikanischen 
Verbündeten aus frevelhafte Gedan­
ken, z. B. darüber, daß die Ausmaße 
der Reduzierung der nuklearen An 
griffswaffen sich zwangsläufig auf 
die Notwendigkeit der Stationierung 
von Verteidigungssystemen und ih­
res Umfangs auswirken werden, was 
der Zweckmäßigkeit der Verwirk­
lichung des SDI-Programms auffas­
sen muß, wenn cs keine strategi­
schen Waffen mehr gibt. In mancher 
anderen Beziehung trat er direkt als 
ein Sprachrohr der NATO-Kriegs- 
treiber und der westdeutschen „Fal­
ken“ auf.

Diese „Falken“ sind einflußreich 
und haben hohe Posten inne. Nach 
Reykjavik wurden sie sofort aktiv. 
So drückte der CDU-Experte für 
Abrüstungsfragen Jürgen-Gerhard 
Tödenhöfer seine Besorgnis publik 
darüber aus, ob das „Einverständ­
nis des Westens", die UdSSR-Vor­
schläge (gemeint sind die leider 
nicht realisierten Übereinkünfte, 
die sich in Reykjavik anzubahnen 
schienen) in genügendem Maße 
durchdacht waren. Wenn wir die 
Pcrshing-2-Raketen abschaffen, rief 
Tödenhöfer aus, werden wir ange­
sichts des gewaltigen nichtatoma­
ren Potentials des Warschauer Ver­
trags nichts besitzen: Die Panzer 
stehen 3:1 und die Kanonen — 
4:1 nicht zugunsten der NATO usw. 

der gegenwärtigen USA-Admlni- 
slration. Das von der Reagan-Re­
gierung verkündete „Stcrncnkriegs"- 
Programm kpnn zu einer neuen 
Runde des unkontrollierbaren Wett­
rüstens führen.

Washington muß auf die Pläne 
zur Militarisierung des Kosmos 
verzichten und den Weg der voll­
ständigen Beseitigung der Kern­
waffen einschlagcn. In diesem Zu­
sammenhang wurde auf die außer­
ordentliche Bedeutung des Pro­
gramms der Sowjetunion zur voll­
ständigen Beseitigung der nukle­
aren Arsenale bis zum Jahr 2000 
und der Entscheidung der UdSSR 
unterstrichen, <^as Moratorium für 
Nuklearvcrsuche' zu verlängern.

Die Teilnehmer des Kongresses 
verurteilten die agressive Politik 
der USA gegen die Staaten Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas. Sic 
bekräftigten ihre Solidarität mit 
allen um ihre nationale Freiheit 
kämpfenden Kräften. Sie unter­
strichen, daß die junge Generation 
heute zu einer Kraft geworden ist 
die einen würdigen Beitrag zur Lö­
sung der aktuellen Aufgaben der 
Menschheit leisten kann.

WARSCHAU. Der in Warschau 
tagende Kongreß der Polnischen 
Gewerkschaften hat das neue Sta­
tut verabschiedet. In dem Dokument 
wird die Gesamtpolnische Verstän­
digung der Gewerkschaften (OPZZ) 
als der alleinige Repräsentant der 
wiedergeborenen Gewerkschaftsbe­
wegung Polens bezeichnet

KOPENHAGEN. Dänemarks 
Außenminister Uffe Elleman-Jen- 
sen hat die Entscheidung der USA 
verurteilt, den 131. mit Marschflug­
körpern bestückten B-52-Bombcr in 
Dienst zu stellen und damit den 
SALT-2-Vertrag zu brechen. Dieser 
Schritt sei um so bedauerlicher, 
als er zu einem Zeitpunkt unter­
nommen werde, da Hoffnungen auf 
einen Fortschritt auf dem Gebiet 
der Rüstungskontrolle bestünden.

Der Minister unterstrich die Not­
wendigkeit, sich an den Inhalt des 
SALT-2- und des ABM-Vertrages 
zu halten und forderte die USA und 
die UdSSR im Namen seiner Re­
gierung auf, die Möglichkeiten zu 
nutzen, die sich nach Reykjavik für 
den Abschluß eines Vertrages über 
die Reduzierung der Kernwaffen 
boten.

OTTAWA. Auch Kanada bedauert 
nach den Worten von Außenmini­
ster Joseph Clark den Beschluß 
Washingtons. Die Einhaltung des 
SALT-2-Vertrages sei die beste Ga­
rantie für Kontrolle über die Kern­
waffen und die Bewahrung der 
strategischen Parität.

GUATEMALA. Den Mitteilungen 
von Informationsagenturen zufolge, 
fand hier eine Kundgebung der Ein­
wohner der Landesmetropole stett. 
Sie versammelten sich am Gebäude 
des Nationaltheaters, in dem die XVI. 
Tagung der Vollversammlung der 
Organisation der amerikanischen 
Staaten (OAS) auf Außenministerebe­
ne eröffnet wurde, um die Delegier­
ten der Tagung auf das Schicksal von 
Tausenden Guatemalteken aufmerk­
sam zu machen, die in den letzten 
Jahren des jetzigen Regimes ver­
haftet worden und verschollen sind.

Unser Bild: Die Polizei blockiert 
die Kundgebungsfeilnehmer am Ge­
bäude des Nationaltheaters.

Foto: TASS

Es sei bemerkt, daß sich die Ver­
breiter des Mythos von der „kolos­
salen sowjetischen Überlegenheit“ 
nicht einmal die Mühe geben, ihre 
Behauptungen aufeinander abzu- 
slimmen. In denselben Tagen wurde 
nämlich auf der Tagung der Nu­
klearen Planungsgmppe der NATO 
ein ganz anderes Verhältnis ge­
nannt: die Panzer 5:1, die ArtiTTc-- 
rie 3:1.

Der bundesdeutsche General und 
stellvertretende Obi-rsler Befehls­
haber der NATO-Truppcn in Europa 
1 lans-Joachitn Mack erhob der USA- 
Administration gegenüber cinpn hef­
tigen Protest darüber, daß inan sich 
angeblich über den Verlauf der 
Verhandlungen zwischen der UdSSR 
und den USA im Bereich der Abrü­
stung nicht in gehörigem Maße mit 
dem Atlantikpakt konsultiert habe. 
Der Premierminister von Bayern 
Franz Josef Strauß hielt auf dem 
der „Verleidigungspolitik“ gewid­
meten Kongreß der Christlich-Sozia­
len Union eine Rede, in der er die 
Vereinigten Staaten davor warnte, 
der „UdSSR zu große Zugeständnis­
se zu machen".

Diese Rührigkeit war offenbar so­
gar für einige Vertreter der USA- 
Administration eine Überraschung 
Sein Befremden darüber äußerte 
beispielsweise der dem Präsidenten 
nahstehende Berater und Leiter des 
Mitarbeiterapparats des Weißen 
Hauses Donald Regan während der 
Teilnahme an einem Sendepro­
gramm der Fernsehgesellschaft 
CBS. Hier der Wortlaut dieser Stel 
le der Sendung:

Ansagerin: Doch wenn Sic alles 
abschaffen sollten, dann hätten die 
Russen die Überlegenheit an kon­
ventionellen Waffen und-

Regan: Erstens könnte ich dem 
nicht beipflichten, denn obwohl sie

Washington untergräbt 
einen weiteren Vortrag

Die Reagan-Administration hat die 
Mitglieder des Kongresses darüber 
informiert, daß die Vereinigten Staa­
ten die durch den SALT-2-Verlrag 
festgelogten Höchstgrenzen für stra­
tegische Raketen mit unabhängig 
lenkbaren Mehrfachgefechfsköpfen 
und Langstreckenbomber mit Flügel­
raketen überschreiten werden. Auf 
diese Weise wird Washington den 
Vertrag über die Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen Rü­
stungen (SALT-2) von 1979 end­
gültig zum Entgleisen bringen.

Während der Wahlkampagne 1984 
haben die Anhänger von Reagan 
ständig darauf verwiesen, daß der 
gegenwärtige Hausherr des Weißen 
Hauses in die Geschichte als ein 
Friedensstifter eingehen möchte. Es 
wurde immer wieder unterstrichen, 
daß im Falle seiner Wahl für eine 
weitere Amtsperiode ,,das Problem 
der Rüstungskontrolle zum vorrangi­
gen Problem seiner Arbeit wird". 
Heute sprechen Fachleute mit bitte­
rem Humor davon, daß der bedeu­
tendste Beitrag Reagans auf diesem 
Gebiet darin bestand, die Frage 
über die Kontrolle der Einhaltung 
der Verträge durch die Beseitigung 
der letzten Abkommen „endgültig 
zu lösen", deron Erfüllung kontrol­
lierbar gewesen wäre.

Die Bilanz der USA-Regierung zu 
den Problemen von Krieg und Frie­
den für die letzten sechs Jahre 
schließt die Abkehr Washingtons von 
den Verträgen über die Begrenzung 
der unterirdischen Kernwaffentests 
und über die Nuklearexplosionen zu 
friedlichen Zwecken und die Spren­
gung des dreiseitigen Vertrages 
über das vollständige und allgemei­
ne Verbot der Kernwaffentests 1980 
ein. Ober letzteren hätte man fast 
eine Einigung erzielt. Unter erfun­
denen Vorwänden oder auch ohne 
Erklärungen hat die Reagan-Admini­
stration die Verhandlungen über 
die Begrenzung der militärischen 
Aktivität im Indik, über den Handel 
mit Waffen, über die Antisatellifen-

auch vielleicht eine gewisse zahlen­
mäßige Überlegenheit besitzen, den­
ke ich dennoch, daß unsere Truppen 
und viele unsere Ausrüstungen bes­
ser sind als ihre... Doch wundert es 
Sie nicht, daß diejenigen, die die 
Kernwaffen abschaffen wollten, 
jetzt beunruhigt sind, daß wir uns 
wirklich von den Kernwaffen befrei­
en können?

Es geschieht das, was M. S. Gor­
batschow in seiner Fernsehanspra­
che am 22. Oktober mit folgenden 
Worten zum Ausdruck brachte: „Im 
Lager der Gegner der Entspannung 
und Abrüstung hat eine neue Um­
gruppierung der Kräfte begonnen. 
Es werden fieberhafte Anstrengun­
gen unternommen, solche Hinder­
nisse aufzubauen, daß der in Reykja­
vik eingelcitete Prozeß aufgehal- 
ten wird." Der sowjetische Leiter 
drückte in diesem Zusammenhang 
die Vermutung aus, daß die west­
lichen Politiker die Kemwa.**n of­
fenbar keinesfalls als ein Verleid!» 
gungsmittel im Auge haben. Kann 
man diesen Vorwurf auch der BRD 
machen? Ich befürchte, daß dies 
auch auf die Bundesrepublik zu­
trifft. Ich riskiere sogar die Be­
hauptung, daß cs in der BRD noch 
Menschen gibt, die von eigenen 
Atomwaffen träumen. Es ist be­
kannt, daß die SPD erst vor kurzem 
die Meinung äußerte, als ob die Re­
gierung durch den Bau einer Anlage 
zur Regenerierung von Kernbrenn­
stoff in Wackersdorf die Möglichkeit 
bekommen möchte, den dabei an­
fallenden Spaltstoff für die Schaf­
fung von Kernwaffen zu verwen­
den. Der Stellvertretende Vorsitzen­
de der sozialdemokratischen Frak­
tion im Bundestag Wolfgang Roth 
erklärte zur selben Zeit, daß er 
über Dokumente verfüge, welche zei­
gen, daß das Bundesministerium der 
Verteidigung „militärtechnische For­
schungen", mit verunreinigtem Plu­
tonium finanziert, das gerade in 
Wackersdorf gewonnen werden soll. 
Zum Nachdenken regt auch die Tat­
sache an, daß cs unter den 92 Bun­

systeme und die sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen über das 
vollständige Verbot der chemischen 
Waffen abgebrochen.

Dio amerikanischen „Sfemen- 
kriegs"-Pläno haben den außeror­
dentlich wichügen Vertrag über die 
Begrenzung der Râkerenabwehr- 
svsteme und die Vereinbarung über 
die Verhinderung der Militarisierung 
des Weltraums in Frage gestellt

Die Vertreter Washingtons be­
haupten in ihren Propagandareden 
immer wieder, daß die Verei nigten 
Staaten bei der Lösung der Ab- 
rüstungsprcbleme „eine überflüssige 
Melle gegangen sind". DH Welt­
öffentlichkeit äußert in diesem Zu­
sammenhang die Befürchtu-g. daß 
nicht eine der Vereinbarungen über 
die Minderung der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges in Kraft bleibt, 
wenn die USA, sagen wir, noch eine 
weitere Viertelmeile in dieser Rich­
tung voranschreiten.

Dio Abkehr der P.eagan-Admini- 
stration vom SALT-2-Vertrag ist ein 
Beweis dafür, daß Washington die 
noch bestehenden Barrieren gegen 
das nukleare Wettrüsten vollständig 
beseitigen will, und die amerikani­
sche Militärclique bereit ist, die 
Sicherheifsinteressen der Völker, 
darunter das eigenen, den Profiten 
der Waffenhändler zu opfern.

Das Ansehen der Vereinigten 
Staaten als Verhandlungspartner und 
Teilnehmer an erreichten Vereinba­
rungen ist in den letzten sechs Jah­
ren sehr tief gesunken. Die end­
gültige Sprengung des SALT-2-Ver- 
trages durch die USA ist auch ein 
Beweis dafür, daß irgend jemand im 
V/eißen Haus panische Angst vor 
der Perspektive der Normalisierung 
der sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen und der gesamten interna­
tionalen Lage hat, die sich in letzter 
Zeit abzeichnete.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

destagsabgeordneten, die seinerzeit 
gegen die Ratifizierung des Ver­
trags über die Nichtweiterverbtei- 
lung von Kernwaffen stimmten, gut 
ein Dutzend von Mitgliedern des 
heutigen Bonner Kabinetts gab. dar­
unter auch der Verteidigungsmini­
ster Manfred Wörner. Und wie ge- 
•fallt einem die Erklärung von 
Strauß, die im vorigen Jahr in der 
Zeitung „Die Welt" gestanden hat: 
..Für Souveränität muß man auch 
Kernwaffen besitzen — das ist ein 
unwandelbarer Grundsatz.“

Die wahren Interessen der BI?D 
liegen auf einer ganz anderen Ebe­
ne, darauf weist jetzt ständig auch 
die Opposition hin. Ein Land zu 
sein, das an der Scheidegrenze 
zweier sich gegenüberstehenden 
Blocks liegt, und dicht mit Massen­
vernichtun gswaffen gespickt zu 
sein, ist sehr gefährlich. In der 
Bundesrepublik Deutschland gibt es 
nicht wenige Politiker, die keine 
eindeutige Position einnehmen und 
sich darauf berufen, daß ihr Land 
keine Kernwaffen besitzt und sie 
nicht verwaltet. Das ist natürlich so, 
und das bleibt auch so — daran 
werden die Ultras nichts ändern 
können. Doch ist das auch eine 
doppelte Gefahr, wenn ein gewisser 
„Gast“ in deinem Haus nicht nur 
das Pulverfaß abgestellt hat, son­
dern auch die Zündholzflamme na­
he am Docht hält.

Übrigens kennen alle gut das Ge­
wicht und die Stelle der BRD in 
der NATO sowie den Einfluß, den 
sic auf ihren Übersee-Verbündeten 
ausüben kann. So etwas hat es 
schon gegeben, und wenn Bonn ih­
ren Einfluß in den Dienst des Frie­
dens stellen würde, wäre . Europa 
ihm dafür dankbar.

Leider sehen wir vorläufig etwas 
anderes — den Wunsch. Washington 
auf jegliche Weise entgegenzukom­
men, manchmal sogar einen über­
mäßigen.

Valeri BERG.
Berichterstatter 

der „Freundschaft"
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Für eine gesunde Lebensweise

Ein allumfassender
Seit der Gründung des Kultur 

und Sportkomplexes in Karashal 
sind erst rund drei Jahre vergan­
gen, doch schon jetzt kann rinn si­
cher behaupten: Es hat sich ge­
lohnt. Der Koordinationsrat des 
Komplexes hat Verträge über Zu­
sammenarbeit mit allen Betrieben, 
Anstalten und Organisationen abge­
schlossen. Jetzt haben die Organi­
satoren für Sport- und Kulturar­
beit zahlreiche Gehilfen.

Jede Sportveranstaltung zieht 
Tausende Stadtbewohner heran. Be­
eindruckend waren solche gelunge­
nen kulturellen Masscnvcranstaltun 
gen wie das Frühlingsfest, das F° 
stival „In einträchtiger Familie", 
die Sportaktion „Papa. Mama und 
ich“, der Abend, gewidmet dem Tag 
des Sieges u. a.

„Die Gründung des Kultur- und 
Sportkomplexes in unserer Stadt

Wenn Korn den 
Taktstock schwingt

Mit viel Elan nahm der alte Kom­
munist Alexander Korn den Vor­
schlag des Parteilcitcrs des Lenin- 
Sowchos an, im örtlichen Klub ein 
Blasorchester zu gründen. Soviel 
er zurückdenken konnte, wurde in 
seiner Familie immer mit Freude 
musiziert Nun bot sich ihm die 
Möglichkeit, seine Liebe zur Musik 
und sein Können anderen zu ver­
mitteln.

Im Oktober 1983 fand die erste 
Probe des neuen Laienkunstkolkk 
tivs statt. Kinder und Erwachsene 
übten in zwei Gruppen dreimal wö­
chentlich. In kurzer Frist eigneten 
sich die Laienkünstler die Grund­
lagen der Notenkunde an und be­
gannen ein kleines Programm ein- 
züüben, mit dem sie bald darauf vor 
ihren Landsleuten auftraten.

Allmählich wuchs ihr Können, auf 
ihrem Spielplan standen jetzt be­
reits mehrere populäre Musikstücke, 
darunter „Der Marsch der Pan­
zerfahrer“ von Tschernezki, „Der 
Slawin Geleit“ von Agapkin, der 
wunderbare Walzer ..Sehnsucht" 
von Bakalejnikow. die Walzer „Die 
Birke“ und „Waldmärchen“ von 
Becker und andere. Selbst an die 
Musikwerke von Tschaikowski wag­
ten sich die Schüler von Alexander 
Korn bald heran.

Zum 40. Jahrestag des Sieges 
nnseres Volkes im Großen Vater­
ländischen Krieg hatte das Blas­
orchester des Len in-Sowchos ein 
großes Sonderprogramm eingeübt. 
Während der Proben, oft bis in die 
tiefe Nacht hinein, hatten die Musi­
ker sich nicht geschont, und die 
Belohnung ließ nicht auf sich war­

Vom Dreigespann bis zur kosmischen Brücke
Die Ausstellungsgegenstände des 

in Uralsk eröffneten Museums für 
Geschichte des Nachrichtenwesens, 
des ersten in Kasachstan, reichen 
vom Post.Dreigespann bis zum 
Sputnikmodell. Das Museum ist auf 
Beschluß des Veteranenrates der 
Gcbietsverwaltung für Nachrichten­
wesen und dank den Bemühungen 
der Hcimatkundler. Wissenschaftler 
und junger Enthusiasten entstanden. 

Sklave des Kinos
Nikita Michalkow — Regisseur, Schauspieler und Drehbuchautor — Kin­

toppgängern ist er ein Begriff. Mit 30 Jahren drehte er seinen ersten Film. 
Seitdem sind zehn Jahre vergangen, in denen er acht Filme produziert ha! 
Jeder dieser Filme war ein Ereignis.

Als Regisseur interessiert ihn ein 
Thema: das Schicksal des russi­
schen Menschen, der Sinn seines 
Lebens, das moralische Weltver­
ständnis in der Geschichte. Er be­
leuchtete das XIX. Jahrhundert, die 
unruhigen Jahre nach der sozialisti­
schen Revolution, reflektierte über 
die Generation. die den zweiten 
Weltkrieg miterlcbt hat, und über 
die Menschen unserer Tage.

Nikita MICHALKOW: Das für mich 
Wichtigste in der Kunst ist der Stand­
punkt. Der Maßstab des Denkens. 
Aufrichtigkeit. Humor.

Michalkow begann als Schauspie­
ler im Film Georgi Danelijas „Ich 
schreite durch Moskau", Das war 
ein Film über den Frühling des Le­
bens. über Kolja, der für eine gan­
ze Generation Jugendlicher in den 
60er Jahren stand. Sein Darsteller 
war der 17jährige Nikita Michal­
kow. Es war fast so, als hätten 
alle nur auf diesen Jungen gewartet. 
Er kam, grüßte lässig, wie man al­
te Bekannte begrüßt, und sang da­
zu unbeschwert: „Es kommt vor. daß 
alles auf der Welt gut ist, und du 
versiehst nicht gleich, was los ist, 
dabei hatte es nur geregnet, ganz 
normal geregnet...“ Das wirkte al­
les so frisch wie lange nicht im Ki­
no gesehen.

Inzwischen hat der Schauspieler 
Nikita Michalkow in 25 Filmen 
mitgewirkt, und einer der Regisseu­
re charakterisierte ihn folgenderma­
ßen: „Nikita besitzt eine seltene 
Fähigkeit — er kann alles in ei­
nem sein: vulgär und raffiniert. Er 

kann im Mist wühlen und gleich 
darauf einen Smoking anziehen, und 
in beiden Rollen wird er überzeu­
gend wirken.“

Nikita MICHALKOW: Bei der Ar­
beit mit Georgi Danelija hatte man 
gar nicht das Gefühl, daß man ar­
beitet. Alles war so locker, fröhlich. 
Dabei war das nur der Schein von 
Leichtigkeit, den der Regisseur für 
die Schauspieler geschahen hatte, 
damit sie sich frei, ungezwungen und 
sicher fühlen solHen. Das war für 
mich auch die erste Lehre in der 
Regie. Ich bin Georgi Danelija dank­
bar dafür, daß er mich die Liebe 
zum Schauspieler gelehrt hat Ich bin 
vom Schauspiel zur Regie gekommen, 
und ich halte den Schauspieler für 
das Wichtigste an meiner Filmar- 
beit.

Ich bin Danelija auch dafür dank­
bar, daß er als erster an mich als ei­
nen Regisseur geglaubt hat. Er war 
es, der mich, als ich Student der 
Sektion Regie des Slaatlichen Insti­
tuts für Filmwesen wurde, Michail 
Romm empfahl. Als Romm den Emp­
fehlungsbrief gelesen hafte, knurrte 
er etwas von Vaters Söhnchen, aber 
nach dem Aufnahmegespräch, und 
den Prüfungen kam er auf diese Fra­
ge nicht mehr zurück.

Das mit dem Vater hatte folgende 
Bewandtnis. Der Vater — Sergej 
Michalkow — ist ein bekannter 
Schriftsteller und Kinderbuchautor. 
Nikitas Mutter ist Poetin und'Über­
setzerin. Sein Großvater war der 
klassische sowjetische Maler Piotr 
Konschalowski. und der Urgroßva­
ter — der große russische Künstler 
Wassili Surikow. In einer Familie 
mit derartigen Traditionen schien 
der Weg des Jungen in die Knust 
vorbestimrnt zu sein. Michalkow der 
Jüngere Ist ihn auch gegangen und 
hat bewiesen, daß er eine selbstän­
dige schöpferische Persönlichkeit 
ist, die in der Kunst ihren eigenen

Beitrag zu leisten vermag.
Als Kinoregisseur debütierte^ Ni­

kita Michalkow mit dem Film „Eige­
ner unter den Fremden. Fremder 
unter den eigenen“. Das war ein 
Abenteuerfilm, dein eine Episode 
aus dem Bürgerkrieg in Rußland 
zugrunde lag. Dieser Streifen .‘Pal­
lete sofort die Zuschauerschaft in 
zwei Lager. Das eine war begei­
stert. das andere empört. Was war 
geschehen? Der junge Regisseur 
wollte natürlich zeigen, wie er sich 
Kino vorstcllte. Ungeniert kopierte 
er aus westlichen Filmen, er ließ 
eine' verwickelte Kriminalgeschichte 
abrollen und die Zuschauer nicht 
zur Besinnung kommen. Aber diese 
unübersehbaren Anleihen bei ande­
ren Filmen waren eine intelligente 
Persiflage, die von einem Teil der 
Zuschauer mit schallendem Geläch­
ter quittiert wurde. Das Publikum 
ieberte mit seinen Leinwandheldin 

mH. Und bei all den atemberauben­
den Tricks, Verfolgungen und der 
verwirrenden Handlungen behielt 
Michalkow den rolcn Faden fest in 
der Hand: Mut. Freundschaft und 
der Glauben an die Ideale der so­
zialistischen Revolution. Bereits
der Erstling Michalkows machte
deutlich- Hier halte sich jemand 
zu Wort gemeldet, der etwas von 
seinem Fach versteht.

Nikita MICHALKOW: Ich liobe die­
sen Film, ob er nun gut oder 
schlecht ist Bei der Arbeit an ihm 
begann sich eine Gruppe von Gleich­
gesinnten zu finden, die ständig 
durch neue Schauspieler, Kameraleu­
te und Künstler verstärkt wurde. In 
jedem Film arbeitete ich mit ,,mei­
nen" Schauspielern, und jedesmal 
bedeutete das eine Neuentdeckung 
des Schauspielers — für mich und 
für den Zuschauer. Meine Sfamm- 
schauspieler drehen natürlich auch 
bei anderen Regisseuren, aber ich 
halte sie für meine, und sie sind 
auch immer bereit, meine Vorschläge

bietet den Sportkollcktiven der Be­
triebe und Lehranstalten die besten 
Möglichkeiten", sagt G. Kim. Di­
rektor der Kinder- und Jugendsport- 
schulc. „Diese Kollektive benutzen 
die Sportanlagen des Komplexes 
nach exaktem Zeitplan, darum die­
nen die Sportsäle, Stadien. 
Schwimmbecken und Sportplätze 
mit größtem Nutzeffekt

Auch wir Lehrer der Sportschule 
nutzen gern die materielle Basis 
des Komplexes. Das gestaltet uns. 
mehr künftige Meister des Sports 
auszubilden und sichert eine hoch­
qualifizierte Ausbildung. So siegten 
die jungen Fußballspieler der Sfadt 
zwei Jahre nacheinander auf dem 
Gebietstreffen um den Preis des 
Klubs .Ledorbair in drei Alters­
stufen. Und die Mannschaft .Kara* 
shalez' siegte während der Repu- 
blik-Finalspiele und nahm am 

ten: Dem Orchester wurde das Di­
plom erster Stufe des Unionsfesti­
vals des Volksschaffens zugespro­
chen. Ein Jahr darauf wurde die­
ses Laienkunstkollektiv Preisträger 
des Rcpublikfcstivals der Blasor­
chester. Besonders stolz sind die 
.Musiker auf das Diplom des Vertvi- 
digungsministeriums der UdSSR, 
mit dem sie für die Popularisierung 
der Militärmusik' ausgezeichnet 
worden sind.

„Gegenwärtig üben wir ein neu­
es Konzertprogramm ein. das wir 
im Rahmen des II. UnionsfestiVals 
des Volksschaffens zeigen werden", 
sagt Alexander Korn. „Die Teilnah­
me an Wettbewerben ist eine gute 
Schule für unsere Musikanten, doch 
unser Hauptziel sehen wir vor allem 
in der ästhetischen Erziehung der 
Dorfbewohner: mit unserer Kunst 
fördern wir die sinnvolle Freizeit­
gestaltung der Landsleute. Dabei 
wachsen wir auch selbst geistig."

Alexander Korn hat viele Schiller, 
auf die er mit Recht stolz ist. Ernst 
Block, Leiter der Maschiticnröpara- 
turstation, Rudolf Naumann. Mei­
ster des Bauabschnitts. Woldemar 
Winterholler, Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees des Sowchos, 
und viele andere eifern ihrem Leh­
rer nach. Sie widmen ihre ganze 
Freizeit den Proben im Orchester, 
um ihre Meisterschaft zu vervoll­
kommnen und den Hörern noch 
mehr Freude zu bereiten.

Kaspar STURMER

Gebiet Turgai

Hunderte Exponate, seltene Fo­
tos und Dokumente, liebevoll ge­
staltete Modelle und Stände berich­
ten ausführlich über die schnelle 
Entwicklung des Post- und Fern­
meldewesens, des Rundfunks und 
des Fernsehens sowie des Telefon- 
netzes im Gebiet Uralsk. Erst vor 
hundert Jahren waren die Post­
kutschen das wichtigste Verbin­
dungsmittel. Mit der Eisenbahn 
kamen die Telegrafen — und zu Be­

Begriff
Unionslumicr der Fußballer d<r 
mittleren Altersstufe' teil, das in 
Tallinn stattfand."

Und hier die Meinung von 
W. Schinkarenko. Schlosser in der 
Bcrgverwallung für Erzgewinnung 
von Atassu: „Die Einstellung der 
Stadtbewohner, vor allem der Ar 
beiter zur Freizeitgestaltung än­
dert sich zürn Besseren. Wie war cs 
früher? Ging man die Häuserreihe 
entlang, konnte man bald hier bald 
dort Arbeiter am Dominotischchcn 
sitzen sehen. Heute zieht es die 
Menschen immer mehr ins Stadion, 
in den Schachklub und ins Kultur­
haus. Seit dem Bestehen des Kul­
tur- und Sportkomplexes kann man 
allerorts die Anschlagzettel über 
Wochenendvcranstaltungen darin 
erblicken. Da kann man nach Be­
lieben wählen." *

W. Vogel, Direktor des Kulturpa­

ginn dieses Jahrhunderts auch die 
Telefonapparate — auf, derer es zur 
Zeit im Gebiet mehr als 41 000 
gibt.

Eine Sonderabteilung des Muse­
ums ist der Arbeit im Großen Va­
ti Händischen Krieg gewidmet, wo 
die Werktätigen des Gebiets eine 
störungsfreie Verbindung mit der 
Stalingrader Front gesichert haben.

(KasTAG) 

lastes der Bergarbeiter äußerle sich 
diesbezüglich wie folgt: „.Mit der 
Gründling des Kultur- und Sport­
komplexes Ist cs möglich geworden, 
weitgehend mannigfaltige Formen 
und Mittel der Kultur- und Erzie­
hungsarbeit anzuwenden. Das be­
günstigt die Entwicklung der Lai­
enkunst und gestaltet, für sie neue. 
Teilnehmer zu gewinnen. Allein in 
unserem Kulturpalast besuchen jetzt 
über ISO Menschen verschiedene Zir­
kel, Gruppen und Studios. Auch in 
die LaienkünstlerkollekUve der 
Bergverwaltung für Erzgewinnung 
von Atassu. der Grube „Wcst-Ka- 
rashal" sowie in die Kultureinrich­
tungen der Stadt sind neue Kunst­
liebhaber gekommen,"

In diesen Tagen bemühen sich die 
Kultur- und Sportarbeiter von Kara­
shal um die gehörige Auswertung 
und Verbreitung ihrer Erfahrungen 
der Freizeitgestaltung der Werktä­
tigen, der massenhaften Kultur- und 
Sportarbeit sowie der Suche nach 
neuen Reserven.

Galina BOJARSKAJA.
Leiterin des wissenschaftlich- 
methodischen Zentrums für 
Kulturarbeit
Qcbiet Dsheskasgan

Die Kommunistin Valentine Miller 
hat die Mittelschule im Sowchos 
„Wolodarski" des Kuibyschew-Ray­
ons im Gebiet Kokfschefaw, darauf 
die Kokfschetawer Pädagogische 
Hochschule „Tschokan Walichanow" 
beendet, und isf zur Zeit bereits ei­
ne erfahrene Lehrerin. Valentine 
Millers Fach ist Russische Sprache 
und Literatur; sie leistet auch Beacht­
liches als Organisator der außerun­
terrichtlichen und außerschulischen 
Erziehungsarbeit. Viele ihrer ehe­
maligen Schüler sind nun schon 
selbst Lehrer an ihrer Heimatschule.

Foto: Wladislaw Cholin

zur Zusammenarbeit anzunehmen.
Ein Jahr nach „Ein Eigener un­

ter den Fremden..." kam der ro­
mantische Film „Sklavin der Die­
be“, den Momente im Leben des rus­
sischen Filmstars Vera Cholodnaja 
zugrunde liegen. Ein Filmstudio 
fährt mitten in den Bürgerkriegs­
wirren zu Aufnahmen in den Kau­
kasus. Und doch wird es auch dort 
von der Revolution eingeholt. Die 
Hauptheldin gerät in den Strudel 
der Ereignisse, obwohl sie nur eins 
wollte: daß es keine Roten und kei­
ne Weißen gibt, sondern nur die 
Welt des Kinos, die zauberhafte Welt 
der Träume Doch sie zerbrechen.

Nikita MICHALKOW: „Sklavin der 
Liebe" darf man keinesfalls als Re- 
volutionsfilm befrachten, denn als 
rolcber hält er keiner Kritik sfand. 
Das ist ein Melodrama. Aber als ich 
über das Schicksal der Schauspie­
lerin berichtete, die vorgeblich ver­
sucht, ihren Platz in der umgekrem­
pelten Welt zu finden, fragte ich 
mich: Was ist Kunst? Worin besteht 
der Sinn des Schöpfertums und die 
Pflicht des Künstlers? Ich wollte in 
dem Film den für mich wichtigen 
Gedanken ausdrücken, daß ein 
Künstler, der sich den Sorgen und 
Nöten seiner Zeit verschließt, sich 
als isoliert vom Loben, von der Ge­
schichte, vom Schicksal seiner Hei­
mat erweist.

Michalkow beobachtet aufmerk­
sam den russischen Charakter. Ihn 
zieht es zu den Quellen dos Natio­
nalen, seinen Wurzeln und seinem 
Nährboden. Deshalb wendet er sich 
auch den russischen Klassikern zu 
— Gontscharow. Tschechow.

Schon in ..Sklavin der Liebe" 
wurde sozusagen ein Entwurf der 
Tschechowschen Welt gezeichnet, 
der dann seine Fortsetzung in „Un­
vollendetes Stück für ein mcchini- 
sch.es Klayier“ einem Film nach 
Motiven verschiedener Werke Tsche­
chows. fand

Nikita MICHALKOW: Wir wende­
ten uns dem unbekanntesten Stück 
von Tschechow zu das er im Alter 
von .17 Jahren geschrieben hatte. 
Das Stück Ist sehr umfangreich, hat 
277 Seifen, und neben schwachen, 
unreifen Seifen gibt es Stellen, in de­

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Der Schauspielstudent
Bekanntlich wird an der Schtsrhcp- 

kin-Theatcrschule beim Staatlichen 
Kleinen Theater in Moskau seit 
d“tn 1. September 1983 eine weitere 
Gruppe von Schauspielern für da* 
Deutsche Theater herangebildcl. 
Neulich lernten wir in Nikolajewka. 
Rayon Slawgorow den bei seinen 
Eltern weilenden David Winken­
stern kennen und baten ihn. über 
das Studium in Moskau zu erzählen.

„Ich kann nicht sagen, daß der 
Schauspiclerberuf gerade mein 
Traum war. doch für Laienkunst 
hatte ich schon immer viel übrig“, 
sagte David. ..Recht gern machte 
ich in der Schülcragifationsbrigade 
unseres Dorfklubhauscs mit.

Als die Aufnahmekommission der 
Schtschepkin-Theatcrschule in unser 
Dorf kam. hat man eben auch mich, 
mal zu zeigen, was ich kann.

An der Theaterschulc haben wir gu­
te Studienmöglichkeiten. Wir leben 
in einem modernen Wohnheim und 
werden von erfahrenen Lehrern un­
terrichtet. Unser Alltag ist ziem; 
lieh anstrengend, da wird mitunter 
bis in die Nacht hinein geübt. All 
das fordert von einem nicht nur viel 
geistige, sondern auch recht viel 
physische Kraft. Manche hielten cs 
nicht aus. Auch hat man einige von 
unseren Jungs zum Militärdienst

Abgangsklasse—erste Klasse
Der psychologische Komfort des 

Kindergartens und der Rhythmus 
des Schullebens sind im Tagesab­
lauf der Spcziallehranstalt für 
Sechsjährige vereint, die in Nowy- 
Usen. der Stadt der Kasachstancr 
Erdölarbeiter, eröffnet worden ist. 
Hier werden die Kinder nur ein Jahr 
lang lernen und dann die Schulen 
in ihren Wohnkomplexen besuchen.

Um die Vorzüge dieser Lösung 
der wichtigen Aufgabe der Schulre­
form durch die Mitarbeiter der 
Volksbildung von Nowy Uscn auf­
zuzeigen. schlug die Leiterin der 
Stadlableilung Volksbildung S. *'a- 
rabalina vor, vorerst drei gewöhnli­
che Schulen zu besuchen. Darin 
wurden versuchsweise Kontrollk’i«- 
sen für Sechsjährige gegründet. Der 
Vergleich fiel offensichtlich nicht 
zugunsten der letzteren aus. Di- 
Klcinen fühlen sich in der „großen" 
Schule irgendwie verloren. In den 
Korridoren und Speis e s ä I c n 
haben sie sogar vor Schülern der 
dritten Klasse Angst, die ihnen als 
Erwachsene und gewiefte Schüler

Kulinarische Genüsse im Museum
Kulinarische Genüsse verspricht 

ein Museum, daß in Kürze in Ab­
chasien seine Pforten öffnet. Die 
Museumsbesucher können Rauch­
fleisch, Atubar — die abchasische 
Wurst —. den hiesigen Käse und 
Pfannkuchen mit Honig probieren. 
Dabei geht es hier weniger um leib­
liche Genüsse, als um die Rolle der 
Ernährung bei der Erreichung ei­
nes hohen Lebensalters. Immerhin 
leben in Abchasien mehr als 3 000 
Menschen im Alter von 90 und mehr 
Jahren.

An die Arbeit im Museum sollen 
möglichst viele Langlebige ^hcran- 
gezogen werden, die ihre Kunst als 
Zicseliercr, Töpfer. Tischler oder 
Schmied demonstrieren werden.

Die Gründer des ungewöhnlichen 
Museums haben große Pläne. So 
soll hier die berühmte Folkloregrup- 
pe „Nartaa" auftreten, deren meiste

nen man schon den zukünftigen 
Tschechow mit seiner genauen Kennt­
nis des menschlichen Charakters 
fühlt. Wir nahmen dieses Stück als 
Grundlage und versuchten, daraus 
ein Werk zu machen, das von dem 
späten Tschechow geschrieben sein 
könnte. In geringem Umfang griffen 
wir auf andere Werke zurück. Viele 
Szenen schrieben wir selbst. Wir 
wollten durch das Prisma Tsche­
chows, aber aus heutiger Sicht, auf 
die Welf seiner Zeitgenossen blicken.

Der Hauptakzent im Schöpfertum 
Nikita Michalkows ist jedoch nicht 
Entlarvung oder Anklage. Dieser 
Akzent wird durch das Mitgefühl 
gesetzt. Das Mitgefühl und die 
Hoffnung. Besonders deutlich wur­
de das im Film „Tage aus dem Le­
ben Ilja Oblomows" nach dem Ra­
man von Gontscharow „Oblomow“.

Nikita MICHALKOW: Oblomow, 
Oblomowschfschina wurden in Ruß­
land zu Begriffen. Das isf ein Sym­
bol für Untätigkeit. Beschaulichkeit 
und Faulheit. Die Oblomowschtschi- 
na-isl schon lange und zu Recht ver­
urteilt. Und wir rechtfertigen sie 
nicht. Oblomow hat jedoch auch 
liebenswerte Züge — Güte, Edel­
mut, Anteilnahme, Schüchternheit. 
Und er liebt die heimatliche Erde. 
Sein Gegenspieler im Roman — 
Stolz — Ist die Verkörperung der 
Aktivität. Diese Aktivität schließt je­
doch jedes lebendige Gefühl, 
jedes Mitleid und jegliche 
Anteilnahme aus. Stolz — 
das ist der bürgerliche Pragmatis­
mus, der in der menschlichen Seele 
alles Geistige abföfet, er ist lang­
weilig, fade. Die Passivität Oblo­
mows ist perspekfivlos. Wo liegt der 
Ausweg?

Die Unerschöpflichkeit der Klas­
sik besieht darin. daß sie anregt, 
sich mit den „verfluchten Fragen" 
über den Sinn des Lebens zu be­
schäftigen. sie unserer heutigen Er­
fahrung gcgenüherzuslcllen. Man 
kann nicht leben wie Oblomow. 
Aber muß man leben wie Stolz? 
Worin bestehl die Zukunft. die 
Hoffnung, die Erneuerung? In den 
Film isf eine symbolische Szëno 
eingebettet: ein kleiner Junge läuft 
der Sonne, dem Wald, den Wiesen 

einberufen, so daß von den 28 
Mann, die mit mir zusammen ange­
fangen hatten, zur Zeit nur noch 
zehn Mädchen und sieben Jungs 
mitmachen.

Vom ersten Tag an zählt Deutsch 
bei uns im Studio zu den Haupt­
fächern. ijt doch die Sprache das 
wichtigste Instrument eines Schau­
spielers. Unter Aufsicht unseres 
Deutschlehrers Michail Wassilje­
witsch Mundirow schleifen wir be­
ständig an der Aussprache, erwei­
tern unsere Spracht cnnfnissc."

„Wie steht’s mit der Bühnemnci- 
sterschaft?“ fragte ich.

„Mit Hilfe unserer Pädagogen 
Nikolai Afonin. Ludmilla Nowikowa, 
Klcmcnt Kolossow, Boleslaw Kan­
dinski sind wir da ganz bestimmt 
rin gutes Stück vorangekommen. 
Vor dem Abschluß des zweiten 
Studienjahres arbeiteten wir aus­
zugsweise an mehreren Stücken. 
Dabei lernten wir so ganz richtig 
.in die fremde Haut schlüpfen*. 
Fast das ganze vorige Jahr prob­
ten wir an .Karl und Anna* von 
Leonhard Frank .Dieses Stück führ­
ten wir während der Sommerprü- 
fiingen auf. Ich spielte da eine der 
Titelrollen. Dabei tat jeder von uns 
sein Bestes. Die Kommission, zu 
der solche bekannten Schauspieler 

vorkommen. Die einen wie die an­
deren werden immer wieder durch 
das Glockenzeichen irregeführt, 
denn bei den Sechsjährigen ist die 
Stunde bekanntlich zehn Minuten 
kürzer und die Pause länger. Diese 
Schwierigkeiten lassen sich auch 
durch die Errichtung von Neben- 
bauten nicht überwinden. Die lär­
migen Spiele der Kleinen in* den 
Pausen lenken sowieso die älteren 
Schüler ab.

■ Solch eine Situation vorausse­
hend. machte die Stadtabteilung 
Volksbildung rechtzeitig dem Mini; 
sterium für Volksbildung der Re­
publik den Vorschlag, in Nowy Ilsen 
eine Spezialschule zu gründen Nach 
dessen Genehmigung organisierte 
das Vollzugskomitee des Stadtso­
wjets die Patenschaft dér Industrie­
betriebe über die Instandsetzung 
dös leerstehenden Gebäudes eines 
Arbeitcrwohnheims. In kurzer Zeit 
wurde es rekonstruiert und mit al­
lem Notwendigen ausgestattet. Für 
jede Klasse wurden Schlaf- und 
Spielzimmer sowie ein Sportsaal

Sänger. Tänzer und Musiker über 
90 sind. Vorgesehen Sind unter an­
derem Wettbewerbe irt den nationa­
len Sportarten, ja selbst Reiterdar­
bietungen.

Natürlich werden Fotos. Bilder, 
Plastiken. Zeichnungen und Porträts 
abchasischer „Methusalems“ im Mu­
seum zu sehen sein. In einem spe­
ziell dafür eingerichteten Raum 
werden die Besucher am traditio­
nellen Holzfeuer sitzen können, in 
dem Eichen- und Buchenseheite 
verglühen. Das in der Regel sehr 
gute Sehvermögen der Langlebigen 
wird nämlich auch darauf zurückgc- 
führt. daß der Rauch dieses Feuers 
das Auge schärft.

Bestandteil des Museums wird ein 
Garten sein, wo Obst und Gemüse 
gedeihen, die in Abchasien seit Al­
ters her eine große Rolle bei der
Ernährung spielen. (TASS) 

entgegen: „Mama! Mama!" schallt 
seine lustige Stimme über die Erde. 
Dazu erklingt Musik von Rachmani­
now, die das erfolglose Leben Ilja 
Oblomows beweint. Die Hoffnung 
aber liegt in der ewigen Erneuerung 
des Lebens, in der Kinderstimme, 
dié über die Welt klingt.

Die Zuschauer nahmen diesen 
Film voller Begeisterung auf. Und 
nicht nur die sowjetischen. Eine 
New-Yorker Zeitung schrieb: „...Am 
Ende des Films hat der Zuschauer 
das Gefühl, daß er Rußland erlebt 
hat, wie cs vor hundert Jahren war. 
Das ist ein großes künstlerisches 
Werk, ein Meisterwerk...“

Nikita Michalkow setzte seine 
Reisen durch die Zeit fort. Aus 
dem XIX. Jahrhundert wechselte er 
thematisch in die 50er Jahre des 
XX. Jahrhunderts, über. Parallel zu 
. Oblomow" drehte er mit ..Fünf 
Abende" nach einem Theaterstück 
des sowjetischen Dramatikers Alex­
ander Wolodin seinen vielleicht ein­
dringlichsten Film über die Liebe 
zweier Menschen. die Krieg und 
Nachkrieg überdauerten.

Nikita MICHALKOW: „Fünf Aben­
de" ist ein Melodrama, das davon 
erzählt, wie zwei Menschen in den 
Kriegsjahren einander verloren und 
sich nach vielen Jahren erneut be­
gegnen. Die Geschichte war uns 
auch deshalb so teuer, weil wir in 
die 50er Jahre zurückblenden konn­
ten, eine Zeit, auf die wir heute mit 
Traurig k e i t und einem weh­
mütigen Lächeln schauen. Die Hel­
den dieses Filmes sind Menschen, 
die unter uns weilen. Als wir uns 
mit den Fotografien, Zeitungen und 
Kinowochenschauen jener Jahre be­
schäftigten, merkten wir erst richtig, 
was sich seitdem alles geändert hat: 
die Mode, die Gesichter, die Men­
schen und die Rhythmen. Und über 
das alles wollten wir berichten und 
dabei die romantische Weitsicht des 
Autors bewahren. Doch wichtiger 
war uns eine andere Aussage: Die 
einzige wahre Verbindung zwischen 
zwei Menschen ist die Liebe. in 
ihr verkörpert sich der Geist, das 
Wesen des menschlichen Daseins.

(Gekürzt aus „Sputnik")

wie Michail Zarjöw und Juri So­
lomin zählten, war mit unserer Lei­
stung zufrieden.

Diese Aufführung wird eine der 
Diplomarbeiten unseres Deutschen 
Studios sein und vielleicht auch in 
den Spielplan des Deutschen Thea­
ters aufgenommen werden. In die­
sem Jahr haben wir noch einige 
Stücke aufzuführen.'*

„Unterhaltet ihr auch Verbindun­
gen zum Deutschen Theater iri Te­
mirtau?" wollte ich wissen.

„Aber gewiß! Jeder von uns war 
bereits einige Male in Teihirtau. 
Voriges Jahr kam fast die gan^c 
Truppe des Theaters zur,Weiterbil­
dung nach Moskau. Man hatte sie 
in unserem Wohnheim upterge- 
bracht. Da verbrachten u ir jedes 
freies Stündchen gemeinsam.“

„Wir wissen. daß du an einem 
neuen Film mitwirkst. Stimmt das’“

„Ja. das stimmt. Ich nutzte näm­
lich meine Sommerferien aus. um 
dem Angebot des Filmregisseur^ 
Jakow Segel nachzukommen. Im 
neuen Filmstreifen „Vom. HiriuneJ 
auf die Erde" verkörpere ich die 
Gestalt des bekannten DDW-Film- 
schaffenden Konrad Wolf in seinen 
Jugendjahren. Das war für mich- ei­
ne sehr interessante Aufgabe.“

Johannes BEIR1T

ein gor ich le t. Man sorgte auch für 
bequeme Möbel, schaffte ,’a'usrd- . 
chend Spielsachen. Sportinventar * 
und sogar Farbfernseher ari‘. És 
wurden gute Bedingungen für fipe 
Ganztagsschule geschaffen. Die, je­
der* Klasse zugeteilten Busse’’hälfen 
morgens die Kinder aus ihren Wohn­
komplexen ab und bringen «1e 
abends nach Hause.

Die Ergebnisse des ersten Vier­
tels zeigten, daß die sechsjährigen 
Kinder in der Spezialschule das Le­
sen und Rechnen besser erlernen 
und rasch ein einträchtiges Kollek­
tiv bilden. Nach einem Jahr gzhf 
die ganze Klasse in die Schule ih­
res Wohnkomolexes über. Die frei­
gewordenen Plätze nehmen neüe 
Sechsjährige ein. Von den 240 Kin­
dern der Experimentalschule kamen 
60 aus den Vorbercitungsgruppen 
der Kindergärten. Auf diese Weise 
konnte ihre Vorbereitung auf die 
Schule verbessert und der Mange] 
an Plâtzfert in Vorschuleinrichtun. 
gen verringert werden.

(KasTAG)

Kulturmosaik

Lieder, Tänze 
und Aitys

Auf der Bühne erklingen kasachi­
sche Lieder und Scherze, die von 
einem Tanz abgelöst werden; die 
Laienkünstler machen die Zuschauer 
mit eigentümlichen Volksbrâuchen 
bekannt...

So verlaufen die Konzerte des 
Gesangs- und Tanzensembies „AI- 
tybalan“ aus dem Rayonkulturhaus 
Bejneu im Gebiet Mangyschlak. 
Oft verwandeln sieh diese Auftrit­
te in einen regelrechten Aitys.' an 
dem sich jeder Zuschauer beteiligen 
kann.

Bildschirm gegen 
Trunksucht

In der Taldy-Kurganer Gebiets-
Verwaltung für Filmverleih wur-, 
de eine Kommission gegründet, die 
sich mit Aufstellung von Sonderpro­
grammen zur Bekämpf ong von 
Trinksucht und Alkoholmißbrauch 
befaßt. Sie wählt dazu Dokurhentar- 
und Spielfilme und verfaßt Szena­
rien bzw. methodische Empfehlun­
gen, die die Dorfkulturschaffenden 
in ihrer Arbeit mit der Bevölkerung 
aus werten.

Willkommen 
im Kulturzentrum!

Mit jedem Jahr wird der Wohnbe­
zirk des Kuibyschew-Werks von 
Petropawlowsk schöner und gemüL 
höher. Unlängst ist hier der neue 
Kuiturpalast der Maschinenbauer 
eingeweiht worden, an dessen Er­
richtung die Vertreter sämtlicher 
Produktionsabschnitte des Betrieb» 
sowie Dutzende Freiwillige teilge­
nommen hatten.

fm neuen Kulturzentrum gibt e? 
die günstigsten Bedingungen für 
die Entfaltung der Laienkunst und 
des technischen Schaffens junger 
und älterer Menschen. eine gut 
ausgestattete Bibliothek und an­
dere Räumlichkeiten.

Neuer
Freizeitklub

Neulich organisierten die Akti­
vistinnen des Kulturhauses ..Ro­
mantik" von Kustanai •— Swetlana 
Wilde, Ljubow Nesterenko, Tamara 
Ostapcnko und Lydia Dyck — den 
Treffabeod „Unsere Familien kennen 
sich“.. Es wurden Wettbewerbe un­
ter Hausfrauen und Hausherren, so­
wie unter Kindern und künstlerisch 
Begabten durchgeführt, Familien- 
iTeundschafteu geschlossen. Auf In­
itiative der Familienmitglieder ent­
stand in der Stadt der neue Klub 
„Freizeit", dessen symbolische Türen 
allen offenstehen.
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